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Die Putſchvorbereitungen.
Während die kappiſtiſche Putſchpreſſe aller Schattierungen ſich

mit dem Abdruck verlogener Spitzelberichte im Schweiße ihres An
geſichts krampfhaft abmüht, den Kommuniſten und Unab-
hängigen allerhand Putſchpläne zu unterſtellen, die hinterher
immer ſofort als Schwindel entlardt werden können, ſetzen die
Rechtsputſchiſten ihre Vorbereitungen zu einem neuen Putſche mit
der ihnen eigenen Frechheit munter fort. Wir haben geſtern erſt
nachgewieſen, daß auch die Regierung um dieſe Dinge weiß,
daß ſie aber in ihrer Hilfloſigkeit und Unfähigkeit nicht wagt, da-
gegen ernſthaft einzuſchreiten.

Wie der Berliner Mitarbeiter der L. V. erfährt, halten die ein-
geweihten Regierungskreiſe Mitteilnngen, die der Vor
wärts über einen bevorſtehenden Rechtsputſch gemacht hat, für
voll der Wahrheit entſprechend. Einzelne Regierungs
ſtellen, die infolge ihrer Reſſorttätigkeit über das Material beſon
ders gut informiert ſind, ſind der Anſicht, daß alle in der Preſſe er-
hobenen Alarmrufe an die Wahrheit noch nicht
heranreichenl Die Lage ſei furchtbar ernſt, die Re-
gierungsämter, die etwas zur Sicherung gegen den bevor
ſtehenden militäriſchen Putſch unternehmen wollen, ſind dazu
nichtin der Lage, weil ihnen die Exekutivgewaltfehlt,
und weil ſowohl das Reichswehrminiſterium als auch das
dem Miniſter Koch unterſtehende Reichsminiſterium des
Jnnern, in dem der Unterſtaatsſekretär Le wald und der
General Jakoby die treibenden Kräfte ſind, alle ge-
planten Maßnahmen zu ſabotieren. An irgendwelche
ernſthaften Putſchabſichten kommuniſtiſcher Kreiſe glauben die einge
weihten Regierungsſtellen nicht, da ſie die Kommuniſten für viel
zu klug halten, um durch einen Putſch, der zum Scheitern ver-
urteilt iſt, der Reaktion die Macht in die Hände zu ſpielen. Da-
gegen befürchtet man, daß die weitere Entwicklung der Wirtſchafts-
kriſe inzwiſchen zu großer Arbeitsloſigkeit führen werde,
daß dann durch die Not Unruhen entſtehen, die von den
putſchiſtiſchen Reaktionären geſchickt benutzt werden, um mit Hilfe

ihrer Organiſation die Militärdiktatur zu errichten.
Dieſe Organiſation iſt inzwiſchen ſo ausgedehnt und weitverzweigt,
daß trotz aller Nachrichten ſie doch in ihren letzten Zuſammen-
hängen nicht überſehen werden kann. Die entlaſſenen Freikorps
angehörigen tauchen mit ihren Waffen überall auf und verlieren
ſich auf den Gütern in Oſtpreußen und Pommern, verſchwinden in
Weſtfalen, beſitzen aber einen feſten organiſatoriſchen Zuſammen
hang und genaue Parole für das Losſchlagen.

Die Rolle der. Baltikumer.
Die Berliner Morgenpoſt berichtet über ein Schreiben, das in

den Pfingſtfeiertagen die ſchon vor einem halben Jahr entlaſſenen
Baltikumtruppen aus dem Munſterlager erhalten
haben und das nun mit dem alten, längſt ungültigen Regi-
mentsſtempel „M. E. S. S. Abt. Damm, Deutſche Legion“ ver
ſehen, unfrankiert aufgegeben und von der Poſt ſeltſamer-
weiſe ohne Strafporto befördert worden iſt. Jn dem Schrei-
ben, das von dem Brigadekapitän Stever unterzeichnet
iſt, heißt es

„Beim Abſchied verſprach ich Jhnen, Sie alle wieder zuſammen-
zurufen, wenn es uns möglich ſein werde, weiter im deutſchen
Sinne zu arbeiten. Jch glaube, dieſe Gelegenheit wird ſich in der
nächſten Zeit bieten. Jch beabſichtige, gemeinſam mit anderen
BaltikumKompagnien mich an dem Soldatenſiedlungs-
unternehmeſn zu beteiligen, das mit Unterſtützung der preußi
ſchen Regierung und des Reichswehrminiſteriums im Gange iſt.
Unter Umſtänden kommt auch ein Siedlungsunterneh-
men im Ausland in Frage. Zu dieſem letzteren könnten aller
dings nur kriegsbrauchbare Leute in Frage kommen, die
möglichſt auch ihre Uniform und ihre Waffen mit-
bringen müßten, da in der vorgeſehenen Gegend noch mit
Kampf vorausſichtlich zu rechnen iſt. Für die erſte Zeit ift deshalb
militäriſche Löhnung und Verpflegung vorgeſchrieben,
die beſſer ſind als die augenblicklichen Sätze in Deutſchland. Falls
Sie an unſerem gemeinſamen Unternehmen ſich beteiligen wollen,
ſenden Sie Jhre Adreſſe, ſowie auch die gleichgeſinnter Kameraden
an die 3. M. G. K., 4. Marine-Regiment, Munſterlager, Wellblech
baracke 47. Sie werden dann zur gegebenen Zeit Näheres erfahren.
Beide Unternehmen kommen für Anfang Juni in Frage.

Nach allem, was in den letzien Tagen bekannt geworden iſt, liegt
der Verdacht ſehr nahe, daß dieſes „Siedlungsunternehmen“ nur
der Deckmantel für Organiſierung des neuen Rechts-
putſches iſt. Außerdem erfährt man aus dieſem Schreiben, daß
die entlaſſenen Baltikumer im Beſitz ihrer Waffen ſind!

K

Wie's der Frontbund treibt.
Berlin, 27. Mai. (Eigene Drahtmeldung.) Die reaktionäre

Propaganda des nationgliſtiſchen Frontbundes geht munter weiter.
Aus dem Geſpräch mit einem ſeiner Werber, das die Voſſiſche Ztg.
heute früh veröffentlichte, geht hervor, daß er unter allen Umſtänden

Vor dem neuen Rechtsputſch.

Organ für
Erſcheint jeden Werktag nachmittags.

alle und den Bezirk Merſeburg.

Schriftleitung:
Halle (Saale), Harz 42-44.

Fernruf 1045.

Sprechzeit: Nur werktags
von 12 bis l Ahr mittags.

Anzeigenpreis 40 Pf. für den Millimeter Höhe u. Spalte; 120 Pf.
für Reklame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Texkſeitenkteil.Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.

nach den Wahlen putſchen wixd. Der Werber erklärte, ent-
weder gäbe es eine Regierung der Deutſchnationalen oder eine
Militärdiktatur. Eine Regierung der jetzigen Koalition
würde der Frontbund unter keinen Umſtänden zulaſſen. Die Offi-
ziere ſtünden ſchon jetzt hinter ihm, die Mannſchaften noch nicht
durchweg, doch würde eifrig an ihrer Aufklärung gearbeitet. Jn
acht Wochen würden wir allerlei Dinge erleben. Von Oſten
käme das Zeichen zum Losſchlagen. Alle von der
Reichswehr entlaſſenen Truppen würden ſofort wieder für die
Brigade Ehrhardt angeworben. Der Werber, ein Unter
offizier, war mit zahlreichen Ausweiſen und Urlanbsſcheinen ver
ſehen. Er trug Eierhandgrangaten, um ſeine eventuelle Verhaftung
mit Gewalt verhindern zu können.

BVerlin, 27. Mai. (Eigene Drahtmeldung.) Die Freiheit
kommentiert in ihrer heutigen Morgenausgabe einen Leitartikel
der Deutſchen Tageszeitung, in dem es heißt, daß die Dinge
reif zur Entſcheidung ſeien und dieſe Entſcheidung un-
mittelbar bevorſtände. Die Freiheit bemerkt dazu „Der Hinweis
der Deutſchen Tageszeitung auf die unmittelbar bevorſtehende Ent-
ſcheidung iſt intereſſant. Wir wiſſen aus beſter Quelle,
daß in den Kreiſen der Rechtsputſchiſten für den
28. d. M. ein nener Umſturz erwartet wird. Allerdings
wollen diesmal die Verſchwörer nicht den erſten Schlag führen. Sie
haben ſeit Monaten Vorbereitungen dafür getroffen, daß irgendein
angeblich kommuniſtiſcher Putſch losbricht, gegen den ſich dann die
deutſchnationalen militäriſchen Verſchwörer wenden werden, um
ihre eigenen Ziele zu verwirklichen.“

Daß die monurchiſtiſchen Offiziere und die deutſchnationalen
Reaktionäre gang planmäßig einen neuen Putſch vorbereiten, der
ihnen wieder zur vollen Macht verhelfen ſoll; darüber kann nach all
den bekanntgewordenen Vorgängen und den vorliegenden Anzeichen
auch nicht der leiſeſte Zweifel mehr beſtehen. Nur dürften ſich die
putſchlüſternen Herrſchaften darin gewaltig irren, wenn ſie an
nehmen, daß ihnen die Arbeiterſchaft gleichſam Vorſpann
dienſte leiſten wird. Wohl aber wird die Arbeiterſchaft de Augen
offen halten und auf der Hut ſein müſſen, um den von der deutſch
nationalen Preſſe angekündigten unausbleiblichen Entſcheidungs-
kämpfen zwiſchen Reaktion und Revolution Richtung und Ziel
u geben und den S. ozialismus zum Siege zu führen! Mehrdenn tm geben beide Parteien einander nichts nach ihre Todfeindſchaftdenn je muß alſo gerade jetzt das revolutionäre deutſche Proletariat

das Wort beherzigen: Jn Bereitſchaft ſein iſt alles!

Entſchädigung.
Paris, 26. Mai. (WTB.) Miniſterpräſident Millerand

hat heute den Mitgliedern der Senatskommiſſion für auswärtige
Angelegenheiten und Finanzen bezüglich der engliſch franzöſiſchen
Verhandlungen über die Feſtſetzung der von Deutſchland zu zahlen-
den Entſchädigungsſumme erklärt, daß der Wunſch der Alliierten,
ſchon jetzt die deutſche Schuld feſtzuſetzen, feſtſtehe und daß dafür
nicht nur England, ſondern auch Belgien eintreten.

Millerand erklärte ſich damit einverſtanden, daß die Kammer
Freitag nachmittag die Jnterpellation betreffend die Feſtſetzung
der deutſchen Entſchädigung beſpricht. Er werde in der Kammer
darüber Erklärungen abgeben und die Vertrauensfrage
ſtellen hinſichtlich der Methode, die. zu befolgen ſei, um die Durch-
führung des Friedensvertrages zu ſichern. Der Miniſterpräſident
laſſe die Kammer auffordern, ſich in einer allgemeinen Vertrauens
tagesordnung dahin auszuſprechen, daß ihm volle Bewegungs-
freiheit gelaſſen und die nötige Vollmacht gegeben werde, um die
ſchwebenden diplomatiſchen Verhandlungen mit den Alliierten,
ſowie mit den deutſchen Vertretern in Spa zu führen.

Hagag, 26. Mai. Jn einem Pariſer Funkſpruch haben die fran
zöſiſchen Sachverſtändigen der Wiedergutmachungskommiſſion ein
Gutachten darüber abgegeben, daß vie wirtſchaftlichen Bedingungen
des Friedensvertrages unausführbar ſind, und daß der ganze Teil
des Abkommeng, der darauf Bezug hat, revidiert werden muß.

Baſel, 26. Mai. Humaniteée berichtet, daß die Sozialdemo-
kraten in der franzöſiſchen Kammer auch in der letzten Sitzung be
ſchloſſen haben, ſolange Deutſchland mit der Erfüllung des Ver-
ſailler Friedensvertrages zurückſtehe, ſei kein Antrag in der Kam-
mer für eine Milderung oder Abänderung des Vertrages einzu
bringen.

Die Aechtung Henker-Ungarns.
Brüſſel, 26. Mai. Der vom internationalen Gewerkſchafts-

bund beſchloſſene Boykott gegen das Ungarn des
Weißen Terrors ſoll nach dem Brüſſeler Peuple am 15. Juni
beginnen, wenn der Weiße Terror bis dahin nicht bezwungen iſt.
Es handelt ſich beſonders um das Abſchneiden Ungarns
vom Weltverkehr.

Blutige Zuſammenſtöße in Jtalien.
Mailand, 25. Mai. Die Blätter berichten über einen hblu-

tigen Zwiſchenfall in Rom am 24. Mai bei den Feier
des Jahrestages von Jtaliens Kriegserklärung Als ein nationa-
liſtiſcher Studentenzug zu einer Sympathiekundgebung
für den König vor den Quirinal ziehen wollte, am e zu des Verſtandes wie des Gefühls für unſere deutſchen Verhä

einem Zu ſammenſtoß mit der königlichen Wache.
Sechs Perſonen ſind getötet, darunter fünf Leute der Wache und
viele verletzt.

Rom, 25. Mai. Wie der Corriere d'Jtalig aus Canoſſa
meldet, iſt es dort zwiſchen Manifeſtanten und Polizert
zu einem Zu ſammenſtoß gekommen, bei dem drei Per
ſonen getötet und mehrere verletzt wurden. Die Ruhe
iſt wiederhergeſtellt.

Die Anternehmerpartei.
Die Deutſche Volkspartei, die nach der Revolution „zeitgemäß“,

d. h. um des Wählerfanges willen umgetaufte, aber beileibe nicht
umgewandelte Nationalliberale Partei iſt gekennzeichnet durch die
freigebige Unterſtützung, die ſie aus den Kaſſen der Großindu
ſtriellen und Unternehmerorganiſationen erhält. Wenn ihr, wie
die Preſſe kürzlich mitteilen konnte, innerhalb weniger Tage
837 500 Mark zufloſſen, davon allein 200 000 Mark von den bahye
riſchen Großbrauereien, 20 000 Mark von Krupp uſw., wenn man
danach berechnen kann, daß ihr Wahlfonds bis zum 6. Juni einige
Millionen Unternehmergelder faſſen wird, ſo beſagt das über das
Weſen dieſer Partei mehr, als langatmige Programme. Uebrigens
hat ſich die Deutſche Volkspartei auch über den Kreis des mobilen
Kapitals, der Jnduſtrie-, Handels und Finanzbarone, hinaus Ver
trauen erworben. Unter den Geldgebern finden wir auch mit einer
erſten Rate von 350 000 Mark den Bund Pommerſcher Landwirte.

Und warum auch nicht! Die Politik der Deutſchen Volkspartei
iſt ja von der der Deutſchnationalen kaum zu unterſcheiden, wie ja
ſchon vor der Revolution die Nationalliberalen den Konſervativen
ſehr naheſtandew. Der Unterſchied beſteht im weſentlichen nur noch
darin daß die Deutſche Volksparteiler vornehmlich die Jntereſſen
der Jnduſtriellen und Bankherren wahrnehmen, während in der
Deutſchnationalen Volkspartei die der großen Grundbeſitzer, der
oſtelbiſchewm Rittergutsbeſitzer voranſtehen. Wie ſich das anch in
der Zuſammenſetzung ihrer Parlamentsvertretungen ausdrückt.
Bei der Deutſchen Volkspartei geben Jnduſtrie- und Bankherren
von ſelber den Ton an oder ihre Angeſtellten, die Syndici der Unter
nehmerorganiſationen, wie Streſemann. Dr. Hugo (der verdienſt
volle Förderer des Lederwuchers) Dr. Neumann (der von den
Spiritusbrennern geſchätzte Vertreter ihrer Sache, für deſſen Wahl
ſie 50 000 Mark ſpendeten) und andere mehr. Bei den Deutſch
nationalen dominieren die Krautjunker oder Leute aus der von
ihnen geſtellten, mit ihnen verſippten höheren Bureaukratie, wie
Graf Poſadowſky, Graf Weſtarp uſw. Jn der Arbeiterfeindlichkeit

gegen Republik Demokratie und Sozialismus iſt durchaus gleich
tief und heiß. Beim Kapp-Putſch hat deshalb auch die Deutſche

Volkspartei ganz wie die Deutſchnationalen zunächſt einen Aufruf
Am die Feſtſetzung der deutſchen erlaſſen der anf eine Begünſtigung und Anerkennung des Putſches

hinauslief. Die Herren, die ſich, als die Arbeiterſchaft ſich erhob
zum Schutze der Republik, nicht genug über die angebliche Bedrohnmng
der Verfaſſung durch die kämpfenden Proletarier erregen konnten
fanden kein Wort des Proteſtes gegen den von Kapp und Lüttwitunternommenen Anſchlag auf die Verfaſſung, ſondern forderte
von der „neuen Regierung“ mm Bürgſchaften für die Sicherung
der Ordnung des Eigentums und der „Freiheit der Arbeit“ (unter
welchem vieldenttigen Begriff ſie ſelbſtverſtändlich die Freiheit zur
Ausbeutung der Arbeit anderer verſtehen) ſie bekämpften die wene
Regierung nicht, ſondern ſie wünſchten vielmehr, daß ſie die Wahlen
mache. Sie wollten keinen Kampf gegen die Kapp-Bande, ſie be
tonten vielmehr, daß ſie „bis dahin“ (d. h. bis zu den Wahlem) es
ſich zur Pflicht machten, „durch ein Zuſammenwirken aller Deut
ſchen uns davor zu bewahren daß innerer Kampf den Zuſammen
bruch unſerer politiſchen und wirtſchaftlichen Lage herbeiführt“.,
Dieſe zweifelsfreie Anerkennung und Unterſtützung
des Putſches iſt dew Leuten dann allerdings unbequem ge
worden, als das Verbrechen mißlang. Am 18. März erließen
ſie dann einen neuen Aufruf, der den erſten vergeſſen machen ſollte
und worin ſie dreiſt drauflosſchwindelten, daß ſie „vom erſten
Augenblick an“ jeden gegew die Verfaſſung gerichteten Gewaltſtreich
verurteilt hätten. Jn Wahrheit hatten ſie vom erſten Augenblick
an gezeigt, daß ſie mit jedem Staatsſtreich, der einiger
maßen erfolgverſprechend zu ſein ſcheint zu paktieren bereit
ſind.

Gleich den Deutſchnationalen, mit denen dieſe Partei enge Be
ziehungen pflegt auf dem erſten Parteitag zu Jena am 14. April
1919 erklärte Dr. Heinze, daß die Nationalerſammlungsfraktion
gut mit der Fraktion der Deutſchnntionalen zuſammen arbeiten
könne, und auf dem zweiten Parteitag, der am 18. Noember in
Leipzig ſtattfand, empfahl Dr. Streſemann ſchärfſten Kampf gegen
die Regierungsparteiem aber freundſchaftliches Nebeneinander mit
den Deutſchnationalen wollen die Streſemänner die Republil
ſtürzen und die Hohenzollernmonarchie wiederherſtellen. Auf dem
erſten Parteitag erklärte der Vorſitzende Dr. Kahl ſeine Partei als
die der „Kaiſertreuen“, und Herr Streſemann der Vertreter großer
Kapitalmächte, führt biedermänniſch am daß der Kaiſer „dem Ein
fluß großer Kapitalmächte unendlich viel freier gegeniberſtand, als
es bei Machthaberw einer Republik der Fall iſt“'. „Die Republik

kann viel weniger den ſozialen Ausgleich finden als das Kaiſer
reich“, verſicherte der um derr Kapitalsprofit beſorgte linternehmer,
ſyndikus, dem das Kaiſerreich der beſte Schutz gegen einen Volks
willen iſt. der etwa einmal den beliebten, den Unternehmern nicht
wehetuenden Schwindel „ſozialen Ausgleich“ durch Abſchaffung der
ſozialen Gegenſätze, durch Abſchaffung der Ausbeutung erſ
möchte. Herr Strefemann betonte deshalb, daß „vom Standpu a
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heute noch die Deutſche Volkspartei.

Parteiprogramm. das am 18. Oktober 1919 auf dem Parteitag in
Leipgig beſchloſſen wurde, erklärt: „Dir Deutſche Volkspartei er
blickt in dem durch freien Entſchluß des Volkes auf geſetzlichem Wege

aufzurichtenden Kaiſertum, dem Sinnbild deutſcher Einheit, die
für unſer Volk nach Geſchichte und Weſensart geeignetſte Staats
form.“ Wie die Machtbefugniſſe der Krone in dieſer neuen Mon
archie bemeſſen ſein ſollen, auf dieſe wichtigg Frage erhält der Leſer
des Programms nur die aus beſtem Kautſchuk gefertigte Antwort:
„Verantwortliche Mitarbeit der Volksvertretung an der Regierung
ohne Ausbeutung der jeweiligen Parteigewalt, gilt uns als weſent
liche Grundlage jeder Verfaſſung.“ Was iſt „verantwortliche Mit
arbeit an der Regierung“?
nicht ohne Abſicht ſo verſchwommen gewählten Ausdruck zu ſchließen
möglich wäre, iſt, daß die Regierung über dem Parlament ſtehen,
nicht von ihm beſtimmt werden ſoll darauf dentet ja auch der
Zwiſchenſatz „ohne Ausbeutung der jeweiligen Parteimacht“, was
nur ſo verſtanden werden kannm, daß die Regierung nicht von der
Parlamentsmehrheit abhängig ſein ſoll. Die Streſemänner wollen
alſo einen ſtaatsrechtlichen Zuſtand, wie er vor der Revolution
war. eine „ſtarke“, vom Kaiſer ernannte Regierungy, die auf die Be
ſchlüſſe des Parlaments pfeifen kann, dafür aber um ſo zugänglicher
iſt den Einflüſſen der „großen Kapitalmächte“, der Handvoll Bank-
und Jnduſtrieherren, die die deutſche Wirtſchaft noch immer re
gieren, und deneben den Forderungen der Krautjunker und Mili
tärs zugänglich iſt, eine Verfaſſung, dio uns in den unſeligen Welt
krieg getrieben hat und die das deutſche Volk aufs neue als Spiel-

kriegshetzender Generale
und profitgieriger

Um
die Feſtſtellung, wie ſie ſich zum monarchiſchen Kleinſtagtenjammer

ball verantwortungsloſer Machthaber,
die ja jetzt ſchon den Revanchekrieg predigen

Kapitaliſtencliquen in neue Kataſtrophen ſchleudern müßte.

ſtellen, drücken ſich die Herren vorſichtig herum jedenfalls haben
ſie gegen die urückführung der diverſen deutſchen „Landesväter“
nichts ein iwenden. Ebenſowenig wagen ſie offen damit heraus-
zukommen, wen ſic auf den Thron des erſehnten neuen Kaiſerreichs
ſetzen wollen. Urſprünglich haben ſie nicht verborgen, daß ſie Wil
helm den Letzten zurückhaben wollen. Am 27. Januar 1919 ſandte
die Leitung der Partei, gezeichnet Dr. Heinze, Dr. v. Richter, Dr.
Streſemann, ein treugehorſames Gratulationstelegramm an den
Erkaiſer, in dem es nach „ehrfurchtsvollen Glückwünſchen“ hieß:
Sie die Deutſche Volkspartei) würdigt in Dankbarkeit die Arbeit,
die E. M. gemäß dem Ausſpruch „Kaiſertum iſt Dienſt am deutſchen
Volke“ in mehr als 30jähriger Tätigkeit für das Deutſche Reich und
Volk geleiſtet haben.“ Seitdem iſt die 30jährige Tätigkeit etwas
näher beleuchtet und einigermaßen in Verruf gekommen, und die
Streſemänner haben es für gut befunden ihre byzantiniſche Be
geiſterung für dieſen Hauptſchuldigen am Weltkrieg etwas in den
Hintergrund zu rücken. Und fragt man ſie jetzt, wen ſie als künf-
tigen deutſchen Kaiſer wollen, ſo geben ſie eine echt nationalliberal
ausweichende Antwort, ſo wie Herr Dr. Heinze am 10. Oktober 1919
in der Nationalverſammlung: „Das Volk muß zum monarchiſchen
Gedanken zurückgeführt werden. Jſt die Majorität dafür, dann
wird auch der geeignete Mann da ſein.

Die alte ſchlechte nationalliberale Tradition wird ſorgſam auf-
rechterhalten. Die Nationalliberalen waren die wildeſten Anhänger
der Gewaltvolitik nach außen wie nach innen. Sie waren die Partei
aller Heeres aller Flottenvermehrungen, die eigentliche Partei der
Kolonialpolitik, der Weltpolitik; ſie ſtanden in enger Perſonal
union mit den Alldeutſchen, ſie haben wie dieſe den verderblichen
Traum deutſcher Weltherrſchaft genährt, die blind in den Krieg
taumelnde, alle Welt herausfordernde, alle Welt gegen Deutſchland
aufreizende und ihm verfeindende Politik der großen Worte und
des Säbelraſſelns beifallsklatſchend und treibend mitgemacht.
Schuldig ſind ſie am Weltkrieg, Schuldige an ſeiner Verlängerung
his zur Kataſtrophe, und die Deutſche Volkspartei iſt die legitime
Erbin dieſer verderblichen Politik. Gleich den ihr naheſtehenden
anderen Ertappten, den Deutſchnationalen, ſucht ſie ihre Schuld
zu verdecken durch wildes Schimpfen auf den Verſailler Gewalt-
frieden, das unſelige Ergebnis ihrer unſeligen Politik, und ſucht
ſie den Anſchein zu erwecken, als ob Deutſchland dieſem Frieden
hätte entgehen können, wenn „nationale“ Männer an der Regie
rung geweſen wären, die den Mut gefunden hätten, ihn nicht zu
unterzeichnen. Aber die Streſemänner waren froh, als ſich ſchließ-
lich die Regierung fand, die unterzeichnete, weil ſie wußten, daß
noch ſchlimmer als dieſer Friede der Zuſtand geweſen wäre, der
durch das Wiederaufleben des Krieges. der Blockade uſw. eintreten
mußte. Sie ſchrien wider beſſeres Wiſſen gegen die Unterzeichnung,
um ein billiges Agitationsmittel zu baben, um über die Folgen ihrer
Politik hinwegzutäuſchen.

Jm Jnnern waren die Nationalliberalen die rückſichtsloſeſten
zerfechter der Unterdrückungspolitik gegen Sozialdemokraten,
zolen, Dänen und Elſaß-Lothringer. Hetite fordert die Deutſche

Volkspartei das Selbſtbeſtimmungsrecht für die Deutſchen, für die
deutſchen Minderheiten in fremden Staaten das Recht auf Wah-
rung ihrer Stammesart. Sie ſelbſt haben die böſen Vorbilder
ſchaffen helfen, nach denen dieſes Recht vergewaltigt werden könnte.

Als treue Unternehmerpartei waren die Nationalliberalen ſtets
die erbittertſten Feinde des Arbeiterrechts und
des Arbeiterſchutzes, was ſie freilich mit ſchönklingenden,
wegen ihrer Unbeſtimmtheit zu nichts verpflichtenden Worten mög-
lichſt vor den Wählermaſſen zu verbergen trachteten. Wie auch

Wie jene ſich ſtets für jede
zuchthausvorlage zur Erdroſſelung des Koalitionsrechts, für jede
Abwürgung auch des kleinſten Stückes Arbeiterrecht ſiehe die
Reicheverſicherungsordnung, die den Arbeitern die Selbſtverwaltung
iw den Krankenkaſſen nahm mit Hurra eingeſetzt und jeder wirk-
lichen Erweiterung des Arbeiterſchutzes zäheſten Widerſtand ent-
gegengeſetzt hat, ſo iſt auch heute die Deutſche Volkspartei, ſind die
internehmerkreiſe, die ihren Kern bilden. die eifrigſten Rufer nach
der Beſeitigung des Achtſtundentages, nach der Erniedrigung der
Löhne, nach dem AntiStreikgeſetz, das unter der verſchämten Flagge
eines Geſetzes über obligatoriſche Schiedsgerichte gehen ſoll. Jn
der Nationalverſammlung hat die Deutſche Volkspartei das Be
triebsrätegeſetz abgelehnt, weil ſelbſt dieſe Karikatur eines Räte
geſetzes ihrer Anſicht nach den Arbeitern ſchon zuviel Rechte gibt.
Sie ſtimmte gegen das Erbſchaftsſteuergeſetz, gegen das Kohlen
wirtſchaftsgeſetz, gegen das Sozialiſierungsgeſetz, weil ſie auch dieſe
ganz nichtsſagenden, an ſich wirkungsloſen Zugeſtändniſſe an die
Sozialiſierungsforderung nicht machen wollte; ſie ſtimmte aber
für die Erhöhung des Wahlmündigkeitsalters auf 24 Jahre. Mit
ihrem angeblich liberalen Charakter bringt ſie es fertig, die Forde-
rung nach Beibehaltung des Religionsunterrichts nach den Grund-
ſätzen der Religionsgemeinſchaften in der Schule zu vereinbaren
immer nätürlich mit dem heuchleriſchen, praktiſch bedeutungsloſen,
weil undurchführbaren Nachſatz, daß die Gewiſſensfreiheit der
Lehrer und Schüler nicht verletzt werden dürfe. Sie will die Kirchen
als öffentlich-rechtliche Körperſchaften erhalten wiſſen und ihnen
das Recht zur Beſteuerung ihrer Mitglieder bewahren, und ſie will
der Verwendung ſtaatlicher Mittel für kirchliche Zwecke eine Hinter
tür offen halten durch die Wendung, ſie ſetze ſich dafür ein. daß der
Staat auch fernerhin die Kirchen fördert. Die Herren, die in der
Praxis des Lebens auf die Kirchenlehren pfeifen, wiſſen ſie zu
ſchätzen als Anſtalten zur Bändigung der Begehrlichkeit der Maſſen.

Alles in allem, eine Partei, die kerne Stimmen außer denen der
Unternehmer, der Fabrik und Bankherren und ihrer Sipvpen er
halten könnte, wenn ſie ehrlich ſagte, was ſie will, oder wenn alle

9

r. Das

t Berlin, 27. Mai.

Das einzig Sichere, was aus dieſem

thr wahres Weſen hier den ſchtlernden Säten hres Programms
und ihrer Wahlreden zu erkennen. Wie ſehr es daran noch hapert,

zeigt die Tatſache, daß dieſe Partei ſich auf ihrem Leipgiger Partei
tage rühmen konnte 500 000 Mitglieder zu hahen. Es gilt, ihre mit
Hilfe der Unternehmer Millionen betriebene ſkrupelloſe Agitation

durch die Enthüllung ihres wahren Charakters unſchädlich zu
machen.

Demokratiſierung der Verwaltung!
(Eigene Drahtmeldung.) Geſtern fand in

Berlin ein außerordentlicher Vertretertag des Deutſchen
Beamtenbundes ſtatt. der ſich mit ſeiner Stellung zum

Die Ermordung Paaſches.
Bei der ſkandalsöſen Treibjagd auf den e Har
Paaſche, bei der er wurde
gleiche Schauſpiel wie in früheren ähnlichen en, wo die Miß
tärclique einen ihr unbequemen Gegner unſ ich machte: jedeS ſich der erantwortung für das echen zu entzgieh
Nach den von amtlicher Seite vorli n Mitteilungen
die Urſache zu der Erſchießung des Kapitänleutnants Paaſche ne
immer nicht reſtlos in allen Punkten aufgeklärt ſein.

Vom preußiſchen Staatskommiſſar für die öffentliche Sicherhe
Dr. Weißmann, wird der Freiheit mitgeteilt, daß er wwed
eine Verhaftung Paaſches noch eine Durchſuchung des Gutes

Kappe Putſch beſchäftigte.

Verwaltung. Nach langer Ausſprache wurde folgende Ent
ſchließung angewommen:

Die meiften Redner betonten die
Not wendigkeit ſofortiger Demokratiſierung der

geordnet noch angeregt habe. Gleich gitig wird vom preußiſche
St des Jnnern durch die P. N. folgende Meldun

verbreitet:
„Der ſtellvertretende Zivilkommiſſar und Oberregierungsrat

der Regierung in Schneidemühl hat in Abweſenheit des
„Der Deutſche Beamtentag billigt die Haltung des Deutſchen Be

amtenbundes, ſoweit ſie ſich auf Handlungen bezieht, die zur
ſchnellen Unterwerfung des KappPutſches geführt haben. Der Be
amtentag fordert im übrigen von der Bundesleitung, daß bei Zu
ſammenwirken mit gewerkſchaftlichen Organiſationen aller Rich-
tungen die parteipolitiſche Neutralität unter allen Umſtänden ge

ierungspräſidenten und Regierungskommiſſars ſofort die Untſucuns des Falles Panſche S Angriff genommen. Er führt p
von Zivil wegen fort, hat alle Beteiligten bereits t und an daMiniſterium des Jnnern einen ar richt abgelaſſen
der hier am Mittwoch erwartet wird. Vorläufig iſt auf Grun
amtlicher telephoniſcher Feſtſtellungen zu ſagen, daß dem R

wahrt wird.“

Das Gebot der
Reichstagswahlen.

Alle
müſſen bei den Reichstagswahlen am 6. Juni dieſes Jahres ihre
Stimme in die Wagſchale werfen, um ihren politiſchen Pflichten
gegen die Allgemeinheit zu genügen. Und alle

müſſen
dafür ſorgen, daß die Parteien verſchwinden, die ſich der geſchicht
lich notwendigen Entwicklung widerſetzen, die ſich der Verwirk
lichung des Sozialismus entgegenſtemmen, weil ſie den Staat
weiter auf der Grundlage ſozialer Ungleichheit beſtehen laſſen
wollen. Das heißt alſo, alle müſſen

gegen bürgerliche Parteien und Rechts
ſozialiſten

ihren Stimmzettel abgeben.

Wen vertreten dieſe Parteien und wo leiſte-
ten ſie bisher

Die Deutſchnationale Volkspartei, die ſich vor
der Revolution „Konſervative Partei“ nannte, iſt die Jntereſſen
vertreterin des Großgrundbeſitzes und des Feudaladels, die er
bittertſte Gegnerin der Zwangswirtſchaft und niedriger Lebens-
mittelpreiſe, die extremſte Verfechterin des monarchiſtiſchen Ge
dankens und der Jnnkerherrſchaft dreiklaſſenſtaatlicher Faſſon,
die geiſtige Urheberin und aktive Förderung des verbrecheriſchen
Attentates auf Freiheit und Volkswohl, des Kapp-Lüttwitz-
Putſches

Die Deutſche Volkspartei iſt gleichfalls monarchiſtiſch
geſinnt, fungiert als Anwalt ausſchweifendſter großinduſtrieller
Profitwünſche, bezieht dafür ihre Propaganda und Wahlkampf-
gelder aus den Kaſſen der Großinduſtrie des ganzen Reiches und
quittiert dieſe ihre kapitaliſtiſchen Alimente mit dem heftigſten
Kampf gegen jeden ausreichenden Schutz der Arbeiter und An-
geſtellten vor übermäßiger Ausbeutung. Den Kern ihrer Mit-
gliedſchaft bilden die früheren Nationalliberalen.

Die Chriſtliche Volkspartei vor der Revolution
„Zentrum“ geheißen iſt die Partei der „Gottesfurcht und
frommen Sitte“, repräſentiert durch die katholiſche Kirche und
Religion. Von gleichen Freiheiten und Rechten will ſie nichts
wiſſen, da angeblich die „göttliche Weltordnung“ Herren und
Knechte geſetzt. Deshalb hält ſie feſt an der Klaſſeneinteilung
der Menſchheit in Beſitzende und Nichtbeſitzende, Ausbeuter und
Ansgebeutete, erklärt grundſätzlich den kapitaliſtiſchen Staat für
den beſtmöglichen und will ihn durch Kirche und Pfaffen be
herrſchen. Jm übrigen ſchlägt ſie ſich ſtets auf die ſtärkſte Seite
und nimmt alle Dinge als Gottes Fügung.

Die Demokratiſche Volkspartei ein buntes Ge
miſch aus den früheren Linksnationalliberalen und Freiſinnigen

betreibt die politiſchen Geſchäfte des Bank-, Börſen- und
Handelskapitals, für das ſie unbeſchränkteſte Auswirkungsmög-
lichkeit verlangt. Für Demokratie iſt ſie unbedingt, ſoweit ſie
den beſitzenden Klaſſen nichts koſtet. Kurszettel und Dividenden-
anzeiger beſtimmen daher Art und Ausmaß ihres pplitiſchen
Wirkens.

Die Sozial demokratiſche Partei Deutſchlands
hat ſeit dem 4. Auguſt 1914, insbeſondere aber nach der Revo-
lution und in der Nationalverſammlung, als Treuhänder aller
dieſer Parteien gearbeitet. Sie und ihre Miniſter waren des
halb mit der Diktatur des Ausnahmezuſtandes einverſtanden,
ſtimmten allen auf die Erhaltung der kapitaliſtiſchen Geſell-
ſchaftsordnung bedachten Geſetzen zu, auch den indirekten Steuern
und halfen mit an der Schaffung eines neuen Militarismus.
Jhre Tätigkeit bedeutet Hohn und Spott für den erhabenen Ge-
danken des Sozialismus, der durch ſie in der ganzen Welt dis
kredidiert wurde.

Es iſt klar, daß niemand aus dem werktätigen Volke, ganz
gleich welchen Standes, dieſen Parteien ſeine Stimme geben kann,
die durch ihre Politik ſchuld ſind an der furchtbaren Dauer des
Weltkrieges, die nach dem militäriſchen Zuſammenbruch und der
Revolution alles zur Erhaltung eines Syſtems taten, das die
Wurzel des grenzenloſen Elends unſerer Zeit iſt. Wer ſeine Be-
ſeitigung ernſthaft und ſofort will, wer wirklich Freiheit und
Gleichheit in wirtſchaftlicher, ſozialer und politiſcher Beziehung für
jeden Volksgenoſſen verlangt, für den iſt Platz nur in der

Unabhängigen Sozialdemokratie,
der Vorkämpferin des revolutionären Sozialismus in Deutſchland.

Sie allein hat aufs ſchärfſte während des Krieges den Krieg be
kämpft, ſie allein hat immer wieder die ſofortige Sozialiſierung
und damit die Ausſchaltung des privaten Eigennutzes aus der
Produktion verlangt, ſie allein hat deshalb die Jntereſſen der
großen Maſſe der Bevölkerung, des hand. und kopfarbeitenden
Proletariats, vertreten!

Arbeiter, Angeſtellte und Beamte: alle, ohne Ausnahme, müſſen
deshalb den Kandidaten der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands

ihre Stimmen geben!
Wählerinnen und Wähler! Vergeltet der Partei der Arbeit, der

unerbittlichen Kämpferin gegen die Ausbeutung aller Grade und
Formen, Gleiches mit Gleichem: wählt am 6. Juni 1920 die Liſte
der NSPD., wählt die

ierungskommiſſar in der Tat ihm zuverläſſig erſcheinNachrichten von Waffendepots e Gut Paaſches äugekonin
waren. Daraufhin hat er ſich in Verbindung mit dem Land rat
und der Grenzpolizei an die Unterſuchung dieſer Mi
teilungen gemacht und das zu ige Sruppenkommando
ur Unterſtü u der Aktion herangezogen ine
nordnung, daß Paaſche verhaftet werden ſollte, war nicht er

teilt worden. Der hatte vielmehr der Militär
behörde lediglich den Auftrag erteilt. für den dort

r würden, in Kenntnis zu ſetzen.
rücklich alle weiteren Verfügungen darüber vorbe

dann mit Kapitänleutnant Paaſche zu ge
licherweiſe iſt Paaſche, dem Telephonbericht zu e
Poſtenkette erblickte, wieder in den Wald zurückgerannt, trotzdem
ihm von vielen Seiten erufen wurde. Bei dieſer Ge

heit iſt dann der unſelige ß eines Gendarmen gefallen.
us dieſer Mitteilung geht hervor, daß die ganze Aktion in der

Tat vom Regierungskommiſſar in Schneidemühl ausgegangen iſt,
der r Grund von Spitzelberichten oder Denunziationen, die ihm
„zuverläſſig“ erſchienen, die Rei hr mit der Durchſuchung de

utes von Paaſche betraute. Daß er jetzt über die en erſchreckt
iſt und ſich mit dem auf die i Paaſchesi

heraszureden ſucht ift verſtändlich r Venhte aber wiſſen, daß er
durch

gierungskommiſſars im Amte als unmöglich erklärenSe Neid
ſtändlichen

a Mi v d Nachalledem, was man bisher in dieſen Dingen erfahren mußte,braucht man ſich allerdings keine r oft zu mache
pagifi r ührern genießen

ja im neuen Deutſchland den weiteſtgehenden
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Wien, 26. Mai. Der Pazifiſt Dr. Alfred H. Fried veröffent
licht in der Wiener Arbeiterzeitung eine Stelle aus einem an die
Friedenswarte geſandten und noch nicht abgedruckten Artikel des
verſtorbenen Kapitänleutnants Hans Paaſche. Eine Stelle des
Artikels muß Aufſehen erregen, denn es heißt darin: „Herr Dr.
(den Namen will ich vorläufig nicht nennen) hat jetzt den Ehrgeiz,
als Pazifiſt zu gelten, und fürchtet, ich, der wirklich Pazifiſt
war, könnte ihm unbequem werden. Er dichtet mir deshalb die

„agauf der Flucht Zu h beliebt, und drobt,mich, wenn ich mich nichts zurüchalte, durch Hinweis auf das wet

ich wegen meiner pazifiſtiſchen r ar in „großer Zeit“ auf
mich nehmen mußte, unſchädlich zu mache n.

S

Paaſches Beerdigung. Unter großer Beteiligung der Bevolke-rung wurde Hans Paaſche am zweiten Kfingſmag in dem
Park ſeines Gutes Waldfrieden beerdigt. underte von Sozia-
liſten waren mit roten Schleifen und roter Fahne aus den um-
liegenden Dörfern herbeigekommen, um ihren edlen Mitkämpfer
zur letzten Ruheſtätte zu geleiten. Die ungemein große Zahl der
Teilnehmer an der Begräbnisfeier zeigte, welche hohe Verehrumg
dieſer kühne Jdealiſt in allen Kreiſen der ländlichen Bevölkerung
genoß.

Unmittelbar vor der Beerdigunge hatte im Hauſe des Verſtorbe-
nen eine Sitzung der Mordkommiſſion ſtattgefunden, in der auch
die zwei Soldaten vernommen wurden, die die Schüſſe auf Hans
Paaſche abgegeben haben.

Weitere Putſchlügen der Reaktionäre.
Die Deutſche Zeitung, die vor einiger Zeit einen ausführlichen

Bericht über einen angeblichen in Mitteldeutſchland beabſichtigten
Aufſtand der Unabhängigen und Kommuniſten veröffentlichte, aber
anſcheinend den rechten Erfolg dieſer Leiſtung im Wahlkampfe noch
nicht für geſichert hält, hat abermals eine Menge Geld unnütz aus-
gegeben, um ſich über unabhängige W im Freiſtaat
Sachſen beſchwindeln zu laſſen. Sie unte richtet ihre ſtaunenden
Leſer in ihrer Abendausgabe vom 25. Mai über den Verlauf einer
Kreisverſammlung der USPD. im 10. Refchstagswahlkreiſe, die
am 14. Mai in Döbeln Wer haben ſoll. Jhr Mitarbeiter
aus der ehrenwerten Zunft der Lockſpitzel, aus der auch das Mär
chen über den mitteldeutſchen Putſch ſtammt, den die von der Reak
tion ausgehaltene Frau Schröder-Mahnke l durch den Sanger-
hauſener Raubüberfall gar zu gern zum Ausbruch gebracht hätte,
überſandte der Deutſchen Zeitung ein Protokoll der Döbelner Ver-
ſammlung, in dem aus einem angeblich von Richard Lipinſki
erſtatteten Bericht folgende Blüten aufgezeichnezt ſind

„Herr Mucker (Wurzen) führt aus, daß wirr uns in der Wahl
kampfmethode einigen müſſen und daß wir unſeren Wähler
auf dem Lande die weitgehendſten Verſprechungen machen
müſſen, wenn wir ſie auch nicht erfüllen könnerr, aber wir wollen
es doch verſuchen. Dann muß die Parole zur Rätediktatur
herausgegeben werden, denn das iſt's, was die Arbeiterſchaft zu
uns führt. Wir müſſen den Kapitalismus beſeittigen und müſſen
an die Sozialiſierung herangehen. Wir müſſen die Penſionen
der Offiziere beſeitigen und müſſen die Offigziere dem Elendpreisgeben, wie ſie de rbeiter preisgeben. e Genoſſen,
auf zum Wahlkampf, r mit dem Bürgerturn und der Bour
geoiſie. Es lebe das freie Proletariat! (Brauſſender Beifall.)

Dann heißt es weiter:

trag auf ſofortige Bewaffnung des Proletariats der Or pen
Hartha, Leisnig und Waldheim zum Schutze derr Wahl, daß von
dem Bürgertum Unruhen in die Wege geleitet, ſeien, geſtellt. An-
trag wird unter Weſten Beifall angenommen

Antrag des Genoſſen Geyer ſen.: Die Verſammlung will
heute beſchließen, wenn die Wahl nicht das zeigt, was
ſie zeigen ſoll. Es liegen Gründe vor, daß das Bürgertum die
Mehrheit bekommt, wir werden es daher ablehnen müſſen, mit
in den Reichstag einzuziehen, uns aber wiit Gewalt die Räte-diktatur erringen. Einſinmig angenomnnen.)

Genoſſe Geyer gibt weiter bekannt: 10,000 Geſchütze von der
Geraer Regierung ſtehen ihm zur Verfügung. (Großer Beifall.)
Anmeldungen werden entgegengenomme,n in jeder m
Der Deckmantel iſt Arbeiterwehr oder G inwohnerwehr. Näheres
ſagt die interne Sitzung am 16. Mai in Berlin.“

Es würde wirklich eine unnütze Raumiwerſchwendu
wenn wir aus dem
nachweiſen wollten.

bedeuten,Jnhalte dieſer wirren Reden ihre Lcherlichtert
Um den Schwindel der Deutſchen Zeitung zu

Wähler imſtande wären, genügend politiſche Schulung beſäßen um Liſte Kunert-Koenen-Düwell. Kreisver-
des 10. Reichs

entlarven, genügt es vielmehr, feſtzuſteller daß eine
ſammlung der Unabhängigen

Geſinnung an, die jenen angedichtet wird, die man heutzutage

„Hierauf wird von dem Genoſſen Römer (Hartha) ein An
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eiſes am 14 Mei Svſerhaupe ni t tt geelſo auch die Genoſſen e S n
und t

tagswahlkr
funden hat, daß
Geyer auf ihr nicht das konfuſe Wo geſchwatzt haben können, das

ndie Deutſche Zeitung ihnen in und legt.
Auf der Kreisgeneralverſammlung der Organiſation der NSPD.

des 10. Reichstagswahlkreiſes aber, die am 13. Mai in Döbeln ab
gehalten wurde, waren die im „Prototoll“ der Deutſchen Zeitung
genannten Genoſſen überhaupt nicht anweſend, vor allem nicht die
Genoſſen Richard Lipinſki und Kurt Geher.

Die intenſive Tätigkeit der reaktionären Preſſe in der Erfindung
revolutionärer Putſche hat nur den einen Zweck, die Oeffentlichkeit
ron den tatſächlichen Vorbereitungen der deutſchnational mon
archiſtiſch militariſtiſchen Kreiſe auf dem Gebiete des gewaltſamen
ſimſturzes der gegenwärtigen Staatsverfaſſung abzulenken. Zu
ſeich aber will man damit die von den Agenten dieſer Kreiſe da

nd dort inſzenierten unabhängig-kommuniſtiſchen Putſche à la
Zzangerhauſen als Vorhboten einer wirklichen neuen gewaltſamen
Erhebung des Proletariats erſcheinen laſſen, um ſo deſto ſicherer
das Bürgertum gegen die Arbeiterſchaft ſammeln und den regk
tionären Zwecken dienſtbar machen zu können. Das deutſche Prole-
zariat muß den Herrſchaften beweiſen, daß es nicht dumm genug
ſt, um auf ihre ſauberen Plänchen hereinzuſallen.

Die ruſſiſche Offenſive.
Amſterdam, 26. Mai. (WTB.) Einer Waſhingtoner Mel

dung zufolge berichtet die Aſſociadet Preß aus Warſchau: Die
Ruſſen griffen an der Nordgrenge an um die polniſchen Linien zu
durchbrechen und eine Verbindung mit Oſtpreußen herzuftellen.
Amſterdam, 26. Mai. Engliſchen Blättern zufolge geben die

Bolſchewiſten bekannt, daß ihnen außer der ganzen kaſpiſchen Flotte
der Weißen Garde u. a. 50 Geſchütze, 20 000 Granaten, 23 drahtloſe
Stationen und 10 Flugzeuge in die Hände gefallen ſind.

Tſchitſcherin teilte dem perſiſchen Miniſter des Aeußeren mit, die
Sowjet- Regierung ſei bereit, eine diplomatiſche Miſſion der perſi-
ſchen Regierung in Moskau zu empfangen.
Paris, 26. Mai. Wie den engliſchen Blättern von der Küſte

des Kaſpiſchen Meeres gemeldet wird, haben ſich die Bolſche-
wiſten der Stadt Täbris bemächtigt und belagern
Urm i a. Andere bolſchewiſtiſche Streitkräfte, jene, die in Aſtrachan
und Enſeli gelandet ſind, haben die Gebirgskette des Elbrus über
ſchritten und ſollen durch das Kaswintal, wo ſie die engliſchen
Truppen zum Rückzug zwangen, auf Teheran marſchieren.

Die Wirkung auf England.
Bowar Law gab, laut Times, im Unterhaus die offizielle Er

tlärung ab, „daß die Verhältniſſe in der Ukraine noch nicht genügend
gefeſtigt ſcheinen, um die Anerkennung irgendeiner dort errichteten
Regierung durch die hauptſächlichen Ententeſtgaten zu recht
fertigen“. Es ſei im Augenblick noch nicht abzuſehen, wann ein
diesbezüglicher Entſchluß gefaßt werden könne. Man ſieht, die
Entente findet allmählich ein Haar in der Suppe des Polenkrieges
gegen Rußland; ſie glaubt nicht mehr an den Erfolg des ganzen
rolntſcheukrainiſchen Abenteuers.
Die intereſſanteſte unter den in der letzten Sitzung des Unter

hauſes eingebrachten Anfragen war, wie der politiſche Mitarbeiter
der Times ſchreibt, die von Wedgwood über Polen. Bonar Law
lengnete abermals, daß die Regierung in irgendeiner Form den
rolniſchen Feldzug unterſtützt habe. Nach ſeinen Worten zu ur-
eilen, ſtände die engliſche Regierung „ſo rein und unſchuldsvoll
wie die unbedruckte Seite eines beſſeren Familienblattes“ da, ein
Manöver, das den Mitarbeiter der Times zu dem Ausſpruch ver
anlaßt, „ſie verkörpere nicht ganz das Jdegal einer Regierung“.

Es muß unbedingt überraſchen, auf eine ſolche Jroniſierung der
Negierungspolitik in der polenfreundlichen Times zu ſtoßen, und
man wird kaum fehlgehen, hierin bereits ein Echo der ruſſiſchen
Frontberichte zu ſehen, die ein Betonen der friedlichen eng-
liſch ruſſiſchen Beziehung bald wieder opportun erſcheinen laſſen
werden. Dieſer Hieb auf die Ehrlichkeit der engliſchen Regierungs-
rolitik in der ruſſiſchen Frage in einem Blatte wie die Times nimmt
her auch den täglichen, ſich in gleichem Sinne ergebenden Angriffen
der linken Preſſe auch den letzten Schein unberechtigter Demagogie.

Merges wieder frei. Der auf Veranlaſſung der Staatsanwalt-
ſchaft Hildesheim in Haft genommene Kommuniſt Auguſt Merges
ſt wieder auf freien Fuß geſetzt worden.

Sozialiſtiſche Abordnung nach Räterußland. Mailand, 26. Mai.
ut Corriere della Sera iſt geſtern der ſozigliſtiſche Aus-

ſchuß ver Berlin-Kopenhagen-Reval nach Rußland ab-
rei

Amerikaniſche Freiheit in Deutſchland.
Die Unabhänige Sozialdemokratie des Bezirk Mittelrhein

hatte in dem von den Amerikanern eſetzten Gebiet,
r des re r e zu AndernachUregu eingerichtet un RüLate dein g en Genoſſen Rübhauſen zum

im 20. d. M. nun wurde Genoſſe Rübhauſen von der Beſatzungsbehörde nach Koblenz geladen und einem amerikaniſchen vie ver
geführt. der ſich als politiſcher Chef des amerikaniſchen Ober
kommandos vorſtellte. Hier wurde dem Genoſſen Rübhauſen ohne
Angabe von Gründen der Ausweiſungsbefehl gegeben. Auf die
Mag nach den Gründen der Ausweiſung wurde ihm von dem Herrn

ajor zur Antwort gegeben, er wolle „mit dieſem Gefindel
nichts zu tun haben Unſer Genoſſe proteſtierte, er be
anſpruche, als Menſch bewertet zu werden, der aus ideellen
Gründen für die Partei arbeite, das wurde bezweifelt. Als die
Aeußerung des amerikaniſchen Offiziers: die USP. bekomme im
ganzen Bezirk keine 2000 Stimmen, von R. beſtritten wurde, erhielt
er wiederum die typiſche Antwort: „Wenn es mehr ſind, dann laſſe
ich die Jrrenanſtalt vergrößern.“ Zum Schluß erhielt
unſer Genoſſe den Beſcheid mit auf den Weg: „Sagen Sie Jhren
377 daß es Jhrem Nachfolger genau ſo geben

Damit iſt alſo die e für unſere Partei in den
von den Amerikanern beſetzten Gebieten des Wahlkreiſes ſo gut wie
auſgebeben. Die Wahlfreiheit iſt zerſtört!
Wird die deutſche e ſofort mit der nötigen Energie gegen

dieſe Verletzr der m r Proteſt erheben DieGültigkeit der Wahl iſt in Frage geſtellt. Dem amerikaniſchen
Major wird zu bedeuten ſein, daß die wilde Sozialiſtenverfolgung,
die in den Vereinigten Staaten im Schwunge iſt, in Deutſchland
denn doch noch nicht verfaſſungsgemäß iſt!

Gegen Briefzenſur und Telephonbeſpitzelung.
Borlin, 27. Mai. (Eigene Drahmeldung.) Eine Sitzung der

Berliner Preſſekonferenz am 25. Mai faßte den Be
ſchluß, gegen die beſtehende Briefzenſur und Tele-
phonſpionage beim Reichskanzler energiſch zu proteſtieren und
die Aufhebuwg zu verlangen. Nach Aufhebung des Be
lagerungszuſtandes über GroßBerlin erklärte ein Regierungsver-
treter anf die Anfrage, ob mit der Aufhebung des Ausnahme-
zuſtandes auch die Telephonſpionage beſektigt ſei, daß dazu die
Regierung keine Garantie übernehmen könne. Man wiſſe ja, daß
vielfach ihre Anordnungen nicht immer durchgeführt würden.

Das iſt ein klägliches Eingeſtändnis von der Ohnmacht dieſer
Regierung, die ſchon deshalb ſchuld an ſo ſkandalöſen Zuſtänden
wie der Briefzenſur und Telephonſpionage iſt, weil ſie nie ohne den
Belagerungszuſtand „regieren“ konnte und weil ſie nie Anſtalten
ſonſt hat, die Vorbedingungen für republikaniſche Freiheiten zu

fen.

Rechtsſozialiſtiſche Konfuſion.
Der Ausgang der Landtagswahl in Braunſchweig hat in den

Köpfen mancher Rechtsſozialiſten eine merkwürdige Konfuſion er-
zeugt. Erſt tobten ſie über die Unabhängigen, die ſo niederträchtig
waren, ſich in ſo hohem Maße das Vertrauen der Arbeiter zu er
werben, daß über 30 000 der Partei der ſozigliſtiſchen Saboteure
den Rücken kehrte und unabhängig wählten. Nun, nach dem erſten
Schreck, verſucht man, Troſtgründe zu finden und wie es das rechts-
ſozigliſtiſche Organ in Magdeburg, die Volksſtimme, tul, aus der
rechts ſozialiſtiſchen Niederlage einen Erfolg zu machen. Wer das
nicht glaubt, leſe folgenden Erguß:

„Wenn die ſozialdemokratiſchen Stimmen (gemeint ſind die
Stimmen beider Parteien) doch zugenommen haben, dann iſt das
nur der Werbekraft der Sozialdemokratie zu ver-
danken, die aus der Konkursmaſſe der Demokraten einige Tauſend
Wähler herübergezogen und damit einen Ausgleich für die ver-
lorengegangenen kommuniſtiſchen Stimmen ſchuf.“

Der Schreiber dieſer Zeilen muß wunderbar rechnen können;
denn der Ausgleich durch angeblich gewonnene demokratiſche
Stimmen iſt nicht vorhanden. Tatſächlich iſt nur ſowohl im bürger-
lichen als auch im ſozialiſtiſchen Lager innerhalb der einzelnen Par-
teien ein Ausgleich vor ſich gegangen Sollten aber wirklich Demo-
kraten für die Rechtsſozialiſten geſtimmt haben, ſo iſt das nur ein
Beweis dafür, daß die Flucht der Arbeiter aus der SPD. noch größer
iſt, als es den Anſchein hat.

Noch köſtlicher iſt, was die Volksſtimme über die Regierungs-
bildung in Braunſchweig ſagt:

„Die Unabhängigen müſſen nun bei unſeren Genoſſen in Braun
ſchweig, die ſie bis aufs Blut bekämpften, denen ſie Vernichtung
zugedachten, um gut Wetter bitten, wenn der unabhängige
Sieg“ ſich nicht im die ſchlimmſte Niederlage der Geſamtarbeiter
ſchaft verwandeln ſoll. Wenn unſere Genoſſen in Braun

i wie ſeit der Revolution immerer die Intereſſen der Partei opfern, um das
ntereſſe des geſamten Proletariats zu wahren, dann kommt in
raun re eine rechtsradikale Regierung zur Macht trotz

oder beſſer dank des unabhängigen „Sieges“. Was wollen
die Unabhängigen tun, wenn unſere Genoſſen es ablehnen wür-
den, eine Partei zu unterſtützen, die immer nur von uns als von
Verrätern ſpricht? Die Unabhängi in Braunſchweig
müſſen es dem Himmel danken, daß es ihnen nicht ge-
lungen iſt, unſere Partei noch mehr zu zerſchlagen.“

Stolz lieb' ich den Spanier! Unſere Braunſchweiger Genoſſen
werden nicht um gut Wetter bitten, ſondern ruhig abwarten, wie
ſich die Rechtsſozialrſten aus der Klemme winden werden. Sie haben
nur die Wahl, ganz der Reaktion ſich zu unterwerfen oder mit uns
dem Sozialismus zu dienen. Im erſten Falle beſiegeln ſie ihren
Zuſammenbruch völlig; denn gehen auch den gutgläubigſten
Arbeitern über die Verräterei dieſer Partei die Augen auf. Daß
die Rechtſer ein Zuſammengehen mit den Unabhängigen zum Zweckezielbewußter ſozialiſtiſcher Politut als ein Opfer der Parteiintereſſen

bezeichnen, iſt ein wertvolles Eingeſtändnis. Sozialiſtiſches Handeln
ein Opfer für eine ſich ſozialiſtiſch nennende Parteil! Hoffentlich
ſorgen die Arbeiter am 6. Juni dafür, daß in ganz Deutſchland die
Rechtſer durch eine noch gründlichere Niederlage zu dieſem „Opfer“
oder zu ihrer völligen Verbrüderung mit dem Kapitalismus ge-
zwungen werden. Denn nichts iſt vorteilhafter im revolutionären
Kampfe als reinliche Scheidung und Klarheit!

Hölz wird nicht ausgeliefert.
Dresden, 28. Mai. Der Juſtizminiſter der Tſchecho-Slowakei

hat Preſſevertretern gegenüber erklärt, daß Höl z, der zurzeit in
der Feſtung Karthaus bei Gitſchin untergebracht iſt, nicht an die
ſächſiſche Regierung ausgeliefert werden wird. Der
Miniſter hat, wie die Dresdner Allg. Landesztg. meldet, dies damit
begründet, daß die Taten des Hölz als politiſcher Akt anzuſehen
ſei, und daß die deutſche Regierung die Kapp, Lütt-
witz und Ehrhardt ins Ausland habe entkommen
laſſen. Hölz verbüßt zurzeit wegen Uebertretungen, die er auf
ſeiner Flucht in Böhmen ſich hat zu ſchulden kommen laſſen, eine
kurzfriſtige Freiheitsſtrafe.

Die Ohrfeige, die hier der tſchecho-ſlowakiſche Juſtizminiſter der
deutſchen Regierung verabreicht, ſitzt. Genau betrachtet hat eben
Hölz auch nichts Schlimmeres begangen als die Kapps, Lüttwitze,“
Ehrhardte uſw., die die deutſche Regierung wohlgeborgen im Aus
lande ſitzen läßt.

Verſammlungsberichte.
Mitgliederverſammlung der Vauarbeiter. Der Bezirks

verein hielt am 21. Mai im Volkspark ſeine gutbeſuchte Mitglieder
verſammlung ab. Bevor man in die Tagesordnung eintrat, wurde
des Ablebens des Kollegen Karl Thäle in der üblichen Weiſe gedacht.
Die Berichterſtatter über den Verhandstag in Karlsruhe, die Kollegen
Kutſcher und Müller, führten folgendes aus: Erfreulicherweiſe konnte
feſtgeſtellt werden, daß auch nun im Deutſchen Bauarbeiter-Verband
ein Ruck nach links erfolgt iſt. Gleich bei Eröffnung des Verbands
tages kam es zu einer lebhaften Auseinanderſetzung wegen der Be-
ſetzung des Bureaus. Die wichtigſten Beſchlüſſe betrafen den Aus-
tritt aus der Arbeitsgemeinſchaft und die Einführung der Alters- und
Jnvaliditätsverſicherung. Neben einer Erhöhung der Beiträge wurde
auch eine ſolche der Unterſtützungsſätze und der Streikgelder beſchloſſen.
Zur Gründung eines Verbands ſozialiſierter Baubetriebe wurden
gegen die Stimmen der Lpyvoſition fünf Millionen Mark aus Mitteln
der Haupikaſſe bewilligt. Ueber dieſe Punkte erfolgte in der Mit-
gliederverſammlung eine lebhafte Ausſprache. Alle Redner ſtimmten
darin überein, daß die gelegte Breſche erfreulich ſei, wenn auch der
Verbandstag noch nicht alles nach unſeren Wünſchen beſchloſſen habe.
Kollege Brauns gab den Stand unſeres Reichstarifabſchluſſes bekannt.
Am 16. Mai haben die Verhandlungen erneut in Berlin begonnen.
Ueber die entgültige Ablehnung oder Annahme entſcheidet am 26. Mai
der Hauptvorſtand, dem eine Kommiſſion von 40 vom Verbandstag
gewählten Kollegen beigegeben iſt. Kolkege Schlegel (Stukkateur)
brachte vor, daß Maurer wiederholt Stuckarbeiten ausgeführt haben.
Er appellierte an das Solidaritätsgefühl der Halliſchen Maurer, mit
der Bitte, ſolche Arbeiten zu unterlaſſen. Zum mindeſten ſei zu
verlangen, daß da, wo kleine Arbeiten auszuführen ſind, der Stunden
lohn des Stukkateurs gezahlt werden muß, was auch bei Abſchluß des
neuen Tarifvertrages feſtgelegt werden ſoll. Am Freitag, den 28. Mai,
findet eine Verſammlung der Bau-Jnnungs-Krankenkaſſe ſtatt, in der
über die Leiſtungen und Rechte der Mitglieder geſprochen werden ſoll.
Jn Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt es jedem Kollegen
zu empfehlen, dieſe Verſammlung zu beſuchen.

Verantwortlich für Politik und Parteinachrichten: Karl Bock; für Halle und
Saalkreis: Gottlieb Kaſrarek; für Aus der Provinz und Verſammlunagsberichte
Johann Janßen: für Anzeigen: Hermann Schade;, Verlag: Volksblatt G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Der Sternſteinhof.
Eine Dorfgeſchichte von Ludwig Anzengruber.

Die Bäuerin kehrte den Rücken und ſchritt in den Flur, einen
ad tat ſie noch über die Achſel nach dem Alten und obwohl dieſer
in der Dunkelheit den Ausdruck, der in demſelben lag, nicht zu
interſcheiden vermochte, ſo empfand er ihn doch als eine eben ſo
wen wie verhöhnende Bejahung ſeiner Frage.

Oh, du!!“
Er ſchrie auf und danmmn, beide aneinandergepreßte Fäuſte in

anem gegen die Wegſchreitende ſchüttelnd, keuchte er: „All's all's
nahm'ſt merl! Dafür nimm ich 'n Seg'n von San und

hof und Grund! Von Haus und Hof und Grund!“
Taumelnd ſchritt er ſeinem Ausgeding zu. Nachdem die braune
etute einen Augenblick nachdenklich geſtanden. hierauf, wie von
liegen beunruhigt, nachdrücklich den Kopf geſchüttelt hatte, folgte
ſie bedächtig mit dem Wägelchen nach.

Es war in der darauffolgenden dritten Nacht, der Mond ſchien
die Schlafſtube, der junge Sternſteinhofer gähnte im Bette

d die Bäuerin fragte aus dem ihren nach dem ſeinen hinüber:
Du Tonl“
Was murmelte er.
Haſt du die letzten Nächt' her g'ſchlafen?“
Wie a Ratz'.“

„Haſt nix g'hört?“
Kein' Laut. Was ſollt' ich denn?“

„War vielleicht nur a Einbildung von mir.“
Wird ſchon ſein
Oder alleinig mir z'hören b'ſtimmt.“
Dös is nur wieder a andere. Schlaf, loſ' nit auf, hörſt nix.
e Nacht!“

„Gute Nacht, Tonl.“
Beide kehrten ſich der Wand zu, es dauerte aber nicht lange ſo

dehte ſich die Bäuerin wieder herüber, ſie hob den Kopf und ſtützte
in mit dem Arme und ſah ſich in der Stube um milchweiß glänzte

von der Ecke her, wo das Gitterbettchen ſtand, in welchem der
ſchsfährige Muckerl und die anderthalb Jahre alte Juliane
hliefen, die volle Mondſcheibe beſchien den Kindern das Geſicht.
delene erhob ſich raſch, ſie eilte hin und verhing das Gitter mit
üchern, damit die Kleinen nicht ſchwere Träume bekämen, oder
r mondſüchtig würden.
Die Kinder hatten die Decke hinuntergeſtrampelt und lagen

rackt. Helene betrachtete den kräftig entwickelten, geſunden Knaben,
tippte ihm ſachte auf die Wange. „Biſt mein ſauberes Bürſchel,
du,“ ſagte ſie und als zufällig in dem Augenblicke das kleine Mäd-

was ſicher nur ihr zu hören beſtimmt war, weil doch ſonſt niemand
etwas darüber verlauten ließen. Wie aus weiter Ferne, leiſe,
doch deutlich, als liefe es innerhalb der Mauern hinan, für kurz
ausſetzend, dann haſtiger wiederkehrend, ſcharrte und pochte es;
heute aber war das Poltern ärger, wie in den beiden Nächten zu-
vor.

Ein leiſer Froſt ſchüttelte die Bäuerin.
Welcher Spuk wollte ſich da einniſten und ihr das Heim ver-

leiden? Rumorte die alte Kleebinderin, der ſie den Tod gewünſcht,
oder der Muckerl, der ihr die Untreu' nachtrug, oder die Sali, an
deren Stelle ſie ſich geſetzt?

Wohl war ſie nach ihrem Ziele über dieſe Dreie hinweggeſchritten,
aber ſie hatte dabei keines mit dem Fuße geſucht, und daß die im
Wege geſtanden, wie ein ihr von ihnen zugefügtes Leid empfunden:;ſie achtete dieſe Rechnung, Poſten durch Poſten. aufgehoben, wer oder

was wollte nun mit einem Male, gleichſam eines unbeglichenen
Reſtes halber, an ſie heran?

Nein, nein, weder die Kleebinderin noch der Muckerl vermochten
da auf dem Sternſteinhofe „umzugehen“, wo ſie nie heimgeſeſſen
waren, die mußten, wenn es ſie nicht in der Erde litt, auf dem
Firchhofe „geiſtern“ oder in dem Häuschen, wo ſie hauſten und
ſtarben, hier oben nicht. EEs konnte nur die ſelige Bäuerin ſein!
Warum aber, wenn die ihr, Helenen, etwas wollte, kam ſie nicht
in dieſe Stube, wo ſie die längſte Zeit vor ihrem Ende zugebracht,
an dieſes Bett, in dem ſie die Augen ſchloßEin jähes Grauen rüttelte Helenen zuſammen. ſie ſetzte die
Füße auf die Diele und trat von der Liegerſtatt hinweg.

Der Sputk will ſie allein än einen einſamen Ort laden und wird
nicht eher ſich zur Ruhe geben und immer drängender und unge-
ſtümer werden, bis ſie gehorcht und Folge leiſtet und dahin geht,
wohin er ſie verlangt!

Nichts blieb über, um wieder Fried' ins Haus zu bekommen, als
gern' oder ungern', ihm „nachzuſchauen“. was es auch ſein mag
und kannl Doch vor dem ärgſten, daß ſich das Geſpenſt an einem
vergreife, konnte man ſich ja ſchützen und nicht alle Tage kriegt man
Geiſter zu ſehen und erfährt dabei ſicher Dinge, wovon nicht jeder
weiß. Jſt's die vorherige Bäuerin, ſo ſoll ſie ſagen, ob ſie eine
Sorge auf Erden zurückgelaſſen, darüber ſie nicht zur Ruhe kommt
ob für ihr Seelenheil etwas zu tun. oder ob ſie aus Bosheit und
Abgunſt ſo „rumore“; det Sorg' ſoll ſie entledigt und erlöſt wer
den, was für eine arme Seele geſchehen kann, ſoll geſchehen, aber
den Polter- und Plagegeiſt würde man auch auszutreiben und
hinwegzubannen wiſſen! Nicht das Geringſte will ſich die der
zeitige Bäuerin gegen die vormalige vergeben und ſtiege die gleich
unter Kettengeraſſel als leibhafter Höllenbrand aus dem Boden
auf! O, ſie ſoll es nur kundgeben, was ſie will, und auf Anſprache

i s Pa ie j s li i e einem der Graushen e reinende Miene zog und das Pätſchchen gegen das Auge muß ſie ja Rede ſtehen und das lieber gleich, ehe einem der Grausrief ſie begutgend fort: „Nein, i r v men W wächſt und man noch der Sinne und der Zu age
hön's Dirndl.“ Sie breitete die Decke über beide und ſchritt nach Meiſter iſt.e re Nahe demſelben, ſchwang ſie ſich plötzlich mit „Alle witen Geiſter loben Gott den Herrn, ſag an, was is in
einem Sprunge hinauf und ſaß aufrecht und lauſchte Begehr'n?

Da war es wieder, was ſie ſchon zwei Nächte beunruhigt hatte,

jan ihr Ohr.

Noch einmal wiederholte Helene flüſternd den Spruch, dann be
gann ſie, ſchwer aufſeufzend, ihre Kleider überzuwerfen. Als ſie
die Strümpfe angelegt hatte, ſchlich ſie zu dem Wäſchſchrein, zog
behutſam eine Schublade auf, aus der ſie eine geweihte Wachskerze
nahm; im Vorüberhuſchen ergriff ſie ihre Schuhe und mit einem
ſcheuen Blick nach den Schlafſtellen des Mannes und der Kinder.
öffnete ſie die Türe. Deutlicher ſchlug das unheimliche Geräuſch

Zögernd ſtand ſie einen Augenblick, dann ſtrich ſie
mit einem Zündholz über die Mauer, entflamnte die Kerze, nahm
einen der geweihten Zweige. die über dem Weihwaſſerbehälter
hingen, an ſich und nachdem ſie die Finger in das Naß getaucht und
ſich dreimal bekreuzt und beſprengt, verließ ſie die Stube.

Die Kerze und den Zweig zwiſchen den Fingern der Linken,
unter demſelben Arme die Beſchuhung, und mit der freien Rechten
das Licht ſchützend, eilte ſie über den Gang nach der Treppe, dort
ſchlüpfte ſie in die Schuhe und ſtieg dann bedächtig Stufe um
Stufe hinab.

Jm Flur hörte ſie das Gepolier wie aus der Erde heraufſchalen,,
um ihm nachzugehen, mußte ſie alſo hinunter in das Keller
geſchoß.

Hundegeheul tönte vom Hofe her.
Sie preßte die Hand ganz oben gegen das Bruſtblatt, denn bis

zum Halſe hinauf ſchien ihr das Herz zu ſchlagen. Sie ging ein
paar Schritte vor und lehnte ſich an einen Haustürpfoſten und
ſtarrte hinaus in die ſchweigende, mondhelle Nacht.

Unweit ſtand ein großer Hund, in braunem, ſchwarzgeflecktem
Felle, der ſeine mächtige Schnauze gegen den Himmel gerichtet
hielt und zeitweilig langgezogene Töne ausſtieß, die ſich kläglich

genug anhörten. a„Tiger,“ rief die Bäuerin halblaut.
Das Tier wandte den Kopf und kam ſofort in ungelenken

Sprüngen, ſchweifwedelnd, heran.
Helene faßte den Hund am Halsbande, um ihn in den Flur her-

einzuziehen, er kam ihr zuvor und hüpfte ungeſchlacht um ſie her
und augte dabei ſo dumm gutmütig, wie immer, und kein Haan
ſeines Felles war geſträubt; Orte aber, wo es nicht geheuer, machen
Hunde fürchten und Pferde ſcheuen

Tiger ſchnüffelte gleichmütig an der Kellertreppe, doch als die
Bäuerin ſich anſchickte, hinabzuſteigen, ſchoß er eilig voran.

Helene warf den geweihten Palmkätzchenzweig hinter ſich, Ge
ſpenſter waren keine um die Wege, „lebige“ Leute trieben da 1 en

einen Unfug, und zwar welche, die zum Hauſe gehörten, das war
deutlich dem Gehaben und Gebärden des Hundes zu entnehmen

die Hälfte der Treppe zurückgelegt, da ward es unten
ſie hörte in raſcher Aufeinanderfolge, einen Aufſchrei.

t

h t

Mlebendig;
ein dumpfes Schelten. einen Prall gegen die Mauer, wie von einem
Steinwurfe, und das Angſtgeheul des Hundes, dann kam Tiger
die Stufen heronſgejagt, fuhr an ihr vorüber, unaufhaltſam über

n Flur und hinaus in den Hof.
Fortſetzung folgt.
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A. N. Berndt, vorm. K. im

Verſammlung Aypeiger 1559.

Hulle und ögullreis.
Sekretariat: Harz 42-44, Zimmer 23--24.

Wochentags geöffnet von 9-! und 4-7 Uhr.
Fernſprecher 1473.

Halle a. d. S.
Freitag, den 28. Mai, abends 7 Uhr

Dſſtritsberſommlungen

Zur Beſprechung der Wahlarbeiten iſt
das Erſcheinen aller Genoſſinnen und Ge
noſſen dringend geboten.

Büſchdorf-Reideburg.
Sonnabend, den 29. Mai, abends 8 Uhr.

in der Linde.
Kanena.

Sonnabend, den 29. Mai, abends 8 Uhn
im Gallhaus Meier.

Könnern.
Sonnabend, den 29. Mai, abends 8Uhr,

im Bürgergarten.

Merkewitz,
Wallwitz, Weſtewitz.

Sonnabend, den 29. Mai, abends 8 Uhr,
in Weſtewitz.

Lettin.
Sonntag, den 30. Mai,
im Gaſthaus Erholung.

I 128s Der Vorſtand.

in den bekannten Lokalen. 2

Achtung, Jugend!
Was habt ihr von den Reichstags

wahlen zu erwarten?

Zur Beratung dieſer Frage findet am
Freitag, den 28. Mai, abends Uhr,
z im Volkspart (Gaſtſtube)

eine

INXL Iſtatt, in der Genoſſe Scholem ſpricht.
Jugendliche, erſcheint in Maſſen! 1268

Sopialdemolratiſcher Verein f. Halle-Saallreis (ISPD.).

Deutſcher Vauarheiterperband

Bezirksverein Halle.
Jn nachſtehenden Ortſchaften finden

Mitglieder verſammlungen
ſtatt:

Teicha, Weſtewitz und Umgegend.
Sonnabend, den 29. Mai, abends 8 Uhr,

im Gaſthof Rotes Haus.
Teutſchenthal, Höhnſtedt u. Umg.

Sountag, den 309. Mai, nachmittags 8 Uhr,
im Gaſthof zur Kafſeler Bahn.

Löbejün und Umgegend.
Eonntag, den 30. Mai, nachmittags 8 Uhr, im

Gaſttzof zur Quuelle.

Könnern und Umgegend.
Eonntag, den 30. Mai, nachmittags 6 Uhr,

im Bürgergarten.
Tagesordnung:

Berichterſtattung vom Verbandstag in Karlsruhe.
Da wichtige Beſchlüſſe gefaßt worden ſind, müſſen

alle Kollegen in den Verſammlungen erſcheinen.

1285 Die Ortsverwaltung.

Villige Seefiſche

*584 von Freitag und Sonnabend
ganz friſch eintreffenden Zufuhren:

3,20Schellfiſch o. K.
Kabeljau o. K.
Seelachs o. K.
Schellfiſch, groß
Schellfiſch, mittel
Scholle, groß
Rotzunge, groß.

Friedrich Krahmer,
Fluß und Seefiſchhandlung,
Halle a. S., Fiſcherplan 3. Fernſpr. 6205.

z 2igareiten.
Chesterfield, N bo.

Columbin, T r B. uvd andere Sorten in engl.,
amerik. ügypt. und dentsohen Tigaretten.

Mk.

bekannten Marken:

Sclager für vich! K. C.-Zigaretten, pro Hhe 390 Mk.

Echt. Hordh. Kautahak.
Binigste Rezangsqgnelle f. VWiederverkänſer.

Alte Promenade 6
Reichehofsgebäude).

Er spricht in

1286

euer Vertrauen durch Massenbesueh.

Könnern, Beesenlauhblneen und In

Unser langjähriger Vertreter

Fritz Aunert Honnmnt

am Sonntag, den 30. Mai 1920.

BeeosenlaunblIim gen
nachmittags 4 Uhr,

Könnern
im Bürgergarten, abencs 8 Uhr, über:

CCBIIIWählerinnen, Wähler! Beweist eurem erprobten Führer

Sozidldemokratischer Verein für Halle-Scalkreis (05PD).

I en Parteien

(Dadlor-[orsannhen
ümn Saalkreis.

Miem berg

Sonntug, 30. Maul, abends

De Wahlen

Massenbesuch der Versammlungen.

Sonnabend, 29. Mal, dhends 6 Uhr, im Gusthaus lLeubner.

Brrachw f.
Sonnabend, 29. Mal, dhends 6 Vhr, im Gasthaus Becker.

wauen dorf i. S.
Sonnaubend, 29. Mal, ahends 6 Uhr, im Gausthuus Husung.

HMoche, Kiroche-, Mfttel-
Fdlau umd Stegi e.

Sonntag, 30. Nal, nuchm. 3Uhr, im asthaus Zobe-Hochedlau.

Trebitz b. FCön mer
agesordnung:
Die politischen Partelen.

Redner die Genossen: Prass, Aieb, Richter und
Hildebrandt, Kandidat zur Reichstagswanhl.

Arbeiterinnen und Arbeiter, Wählerinnen und Wähler!
Zeigt, dass ihr den Ernst der Zeit begriffen habt durch

Sozialdemokrautlscher Verein f. Rulle-Soulkrels (OSPD).

z

GOppitt.

ſpricht über:

Frauen, auf u den
Wäbller-Versarm lungen

tetlehen.
Freitag, den 28. Mai 1920, abends S Uhr,

im Gaſthaus zur Sonne.

Toch und Amgengettd,.
Sonnabend, den 29. Mai 1920, abends S Uhr.

Lokal wird örtlich bekanntgegeben.

Brurijſtedt.
Sonntag, den 30. Mai 1920, nachmittags 3 Uhr,

im Gaſthaus Koch.

Sonntag, den 30. Mai 1920, abends 8 Uhr,
im Gaſthaus Freiheit-Oppin.

KronenMontag, den 31. Mai 1920, abends S Uhr,
im Gaſthaus Wenkel.

Genoſſin Reirhzlyering, Hamburg

Die Frauen und die Wahlen
Genoſſin Reichheim erſcheint beſtimmt.

Sozlaldemokratlsch. Verein für Halle-Saulkrels (03PD).
1290

e

lelegenheittaut.

Groß. Posten Wecker
von 18 Mk. an zu
verkaufen. 1294
Ursin, Uhrmacher,

Sternstraße 6, I.
Kein Laden.

Billige Bezugsquelle.

billige Herwveffe

für Händler und Hausferer

horgawh 4Kleinan,

1288 Land wehrstr. 25.
Die gegen Frau Dietz.
aneng, ausgeſprochene
eleidigung, nehme ich

mit Bedauern zurück.
Frau Henneberger,

aneng. *578

8 Uhr.

1287

Amtliche Vekünntmachungen.

E.
Fleiſchverkauf.

Die Verbrauchsmenge an Fleiſch wird in dieſer
Woche auf 100 Gramm je Kopf (Kinder unter
6 Jahren die u feſtgeſetzt. Es wird Rinder-
gefrierfleiſch ausgegeben. Der Verkauf erfolgt am
Sonnabend, den 29. Mai d. J. durch die Fleiſcher,
bei denen die Haushalte zur Kundenliſte angemeldet
ſind, gegen Abtrennung der reſtlichen Fleiſchmarken

die Woche vom 24. Mai bis 30. Mai 1820. Die
Marken ſind in üblicher Weiſe bis 31. d. M. an das
Stadternährungsamt abzuliefern. Der Verkaufspreis
beträgt für 100 Gramm 2,40 Mk.

Wurſtverkauf.
Am Sonnabend, den 29. Mai, werden bei dem

Fleiger Ackermann und den im Alphabet folgenden
Fleiſchern bis Kirkam für jede Perſon eines Haus-
haltes 50 Gramm Wurſt verabfolgt. Die Abgabe
hat unter Abtrennung der Marken 3 A4 und 3

bei den Kinderkarten 3 A. der Reichsfleiſch-
karten für die Woche vom 23.30. Mai zu erfolgen
Der Verkaufspreis beträgt für 50 Gramm 80 Pf.
Die Marken ſind in üblicher Weiſe bis zum 31. Mai
an das Stadternährungsamt abzuliefern.

Verkauf von Corned Beef.
Am Sonnabend, den 29. d. M., werden bei denr für fede Perſon eines n en 100Gramm
orned Beef verabfolgt. Der Verkauf ad unter

Abtrennung der Marke 22 der Einfuhr Zuſagzkarte
Sechn er Verkaufspreis beträgt für 100 Gramm

40 Mk. Die Verkäufer ſind verpflichtet dieMartkenabſchnitte in üblicher Weiſe bis zum I. d. M.
an das Stadternährungsamt abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Käſe
in der alen am Freitag, den 28. Mai.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 37 001—40000
vormittags von 8—12 und nachmittags von 2--6 Uhr.
Für jede Perſon ine aushaltes werden 70 Gramm
zum Preiſe von 60 Pf. abgegeben. Der Lebens
mittelſchein iſt vorzulegen. gezähltes Geld iſt
bereit zuhalten.

Städtiſcher Verkauf von Milchſüßſpeife
in der Talamtſchule am Freitag, den 28. Mai 1920.
u elaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
iebensmittelſcheine mit den Rummern 61501—68500,

vormittags von 8—12, und die Jnhaber der Nummern
68501 76500, nachmittags von 2—8 Uhr. Es können
an jede Perſon eines ushaltes 2 Pakete zum
Preiſe von 55 2 für das Paket abgegeben werden.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von re undweißen Bohnen mit Fett und Tomaten
in der Talamtſchule am Freitag. den 28. Mai 1920.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Rummern 6150168500,
vormittags von 8-12 Uhr, und die Jnhaber der
Rummern 636501—76500, nachmittags von 2-6 Uhr.
Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann an

mit einer Perſon eine Büchſe weiße
Bohnen mit Fett und m ateſ an Haushalte mit
zwei Perſonen eine Büchſe Armee Konſerven (ca.
600 Gramm Jnhalt) und an Haushalte mit drei
Perſonen eine Büchſe weiße Bohnen mit Fett und
Tomaten und eine Büchſe Armee- Konſerven uſw.
abgegeben werden.

Grudekarten.
Für die Zeit vom 1. bis 30. Juni 1920 gelten von

dem grünen Grudebezugsſchein Nr. 1 die Abſchnitte
J bis Q, zum Bezuge der Waſchkohle mit Zentner
Briketts der Abſchnitt mit der gleichen Buchſtaben
bezeichnung. Die a en der Verordnung
d April 1920 finden hierbei entſprechende An
wendung.

Anmeldung von Ziegen.
Die Fiegenhalter werden hiermit dieAnzahl der in ihrem Beſitz befindlichen Ziegen dem

Stadternährungsamt, Abteilung II, binnen 8 Tagen
ſchriftlich anzuzeigen. Jn der Anmeldung iſt genau
und getrennt anzugeben, wieviel melkende Ziegen,Böcke und Lämmer im Beſitz ſind.

Vom 1. Juni 1920 an werden folgende Marken-
ausgabeſtellen verlegt: 1. Die 11. Ausgabeſtellebisher g. 4, nach Gr. Brauhausſtraße 31Gaſtwirtſchaft Paul Bandhauer). 2. Die 7. Ausgabe
eller bisher Liebenauer aße t nach Annen
traße 1 (Gaſtwirtſchaft Wilhelm Kühlhorn).

S Eilenburg. SSS
Stad e wer Wer en

Bezugsſchein Pfund nſthonig (loſeà Pfant 3,70 Mk. Sie t a 8
Kartoffelgraupen à Pfund l, k. en Voranmeldung. Voranmeldungen bis Sonnabend. s
Sie e Vſun und grehtt n

e 36, 2hen 55 S du 6 3,40 n
M

herEilenburg, den Mat
*580 Der Magiſtrat.

treeſoleAn Kinder bis zu 12 Jahren ſoGerſtenmehl zum PLiſe v 1,30
werden. arten können gegen ung derLebensmittelkarte und Aer zauzwoſſes von ners
e i den 29. Mai im Nahrungsmſttelamt J in Empfang genommen werden.

Zſcherben.

an jedermann ſtatt.

Heinzerling.

Letüln.

Kartoffeln!
Der Verkauf von Kartoffeln findet am

Sonnabend, 29. Mai, v. 2 Uhr an,
z

O

Die Gemeindevorſteher.
Hirſchfeld.

Glühl
Stück angekauft.

nicht weg werfen.

Dieſelben werden erneuert oder mit Mk. 040 je
Man verlange Proſpekt.

Störzner &Klttler, Halle (0),

Ausgebrannte oder defekte

ampen
1281

Vathausſtr. 134.
Telephon 5105.

Kukirol

7 vHu u iHornhaut, Ballen und Warzen
beſeitigt man ſchnell, ſicher und ſchmerzlos mit

ſ Jn vielen tauſend Fällen glänzend be-
währt. Kukirol iſt in Apotheken und

Drogerien zum Preiſe von Mk. 2.50 erhältlich. Laffen
je ſich nichts anderes aufreden, es gibt nichts Beſſeres.

Jn Radewell Drogerie Meyer.
Doauerhaft

S
Aurnal ſenden

klein mittel ro35 Mk. 37 Mk. 39 Mk.
Dauerwäſche- Vertrieb,

Kl. Berlin 2,
1 Tr. rechts, Eg. Sternſtr.

Felle,
a. Sort. Mohhaar, Wolle, häutr

kauft zu höchſten Preiſen

R. Weise,
Pelz u. Fellhandlung.
Rannisohestr. 1. Tel. 1667.
Händler erh. hohe Preiſe.

9900 99000
d Ausnahme i

Tage
Haschinengarn
(Rolle 4 MUXL.)

Wunsch Haps,
1278 Ludw. WVochererstr. Ia.

000000p

Arbeitsmarkt

Saubere,
unabhängige
auf geſucht. *586

strasse 103.
e kütiherneren
ausbildung auf Geſchirru. dergl. di zu richten
unter V. K. 666 an die
Geſchäftsſt. d. Bl. “577

Tabaxk?
Sämtliche Sorten wieder

ätig. 100 g 5 Mk.
u. 24 Mk.
u. Lübecke

Kautabali-.
figarren u. Zigaretten

in größter Auswahl.viigt ezugsquelle für
Wiederverkäufer.

Dgan.-Gerchäft Albrecht
1280] Geiſtſtraße 15
(neben Adler Apotheke)

Maurer ung

Eilenburg, den 25. Mai 1920.*580 Der Magiſtrat.

Zimmerleute

werden sofort bei gutem Lohn eingestellt-
Für Unterkanft und Verpflegung ist gesorgt. *559

Meldungen „Union-Baugesellsehaft auf
Aktien“, Vertretung Hüekenberg N. L.

Kinzel

—22
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Nr. 121. 31. Jahrgang

ſtünde
Die Ausgahen für den Lebensaufwand wachſen in das Unerträg-

liche. Nach den Ermittlungen des Profeſſors Silbergleit, Direktor
des Statiſtiſchen Amts in Berlin, ſtellten fich die Koſten des
Ernährungsbedarfs in Berlin im nat April für ein
Ehepaar auf 17,32 Mk. pro Tag und auf das Jahr berechnet für
Mann und Frau auf 6305 Mk. für eine Familie von fünf Köpfen
auf mindeſtens 15 000 Mk. In dieſer Summe fehlen noch die Aus
gaben für Miete, für Wäſche, für Kleidung, für Schuhe, für irgend
welche Genußmittel. Es iſt keineswegs zu hoch berechnet, wenn
man die Ausgaben einer fünfköpfigen Familie nur für den not
wendigſten Lebensbedarf auf jährlich 20000 Mk. annimmt.
Das wäre das Exiſtenzminimum, das noch keinerlei Aus-
gaben für größere Neuanſchaffungen an Möbeln, Kleidungsſtücken,
Wäſche, Schuhen uſw. geſtattet.

Nicht viel beſſer als in Berlin ſind die Verhältniſſe im ganzen
Reich. Wo die Arbeiter durch ein wenig Landwirtſchaft und das
Halten von Kleinvieh einen Teil der Lebensmittel ſelbſt produ
zieren können, mag dieſes Bild etwas günſtiger gausſehen. Jm all
gemeinen aber hat die Teuerung aller Lebensbedürfniſſe faſt über-
all der gleichen Stand erreicht.

Die Löhne der Arbeiter die Gehälter der Angeſtellten und
Beamten bleiben jedoch hinter dem, was zur Beſtreitung des aller
notwendigſten Lebensbedarfs erforderlich iſt, beträchtlich zurück. Jm
Mai hat eine neue Verteuerung der wichtigſten Lebens-
mittel, beſonders des Brotes, eingeſetzt. Die Preiſe für Zucker
erzeugniſſe ſind wiederum in die Höhe gegangen, die Marmelade
wurde dem freien Verkehr übergeben, ſo daß auch hierfür weſent
liche Preisſteigerungen zu erwarten ſind.

Dieſes Elend wird jetzt durch eine neue Plage vermehrt, durch
eine ſtändig wachſende Arbeitsloſigkeit. Jn einer
großen Anzahl von Jnduſtrien ſind bereits erhebliche Arbeits-
einſchränkungen vorgenommen worden, mehrere Gewerbszweige,
wie die Schuhinduſtrie, wollen ihre Betriebe vollkommen ſtillegen.
Die Urſache davon iſt der Rückgang der Preiſe für die im freien
Handel befindlichen Rohſtoffe. Durch die Verbeſſerung der deutſchen
Valuta in Auslande, die von etwa 4 Prozent im Februar auf
etwa 10 Prozent des Nennwertes der Mark geſtiegen iſt, iſt es mög
lich, Waren aus dem Auslande zu der Hälfte ihrer bisherigen
Markzahlung einzuführen. Wenn wir einen freien Einfuhrhandel

dann wären die Unternehmer gezwungen, die Preiſe für ihre
kte der höheren Bewertung der Mark anzupaſſen, wir hätten

alſo einen Preisfturz für eine ganze Anzahl der wichtigſten Gegen
ſtände des Lebensbedarfs, beſonders für Schuhwerk, Kleidung,
Wäſche uſw. Davon iſt vorläufig erſt wenig zu ſpüren. Nur die
Preiſe für Schuhe ſind etwas von ihrer wahnwitzigen Höhe herunter-
gegangen, längſt aber nicht ſo weit, daß die Beſſerung der Valuta
voll zum Ausdruck käme.

Jm Handel iſt völlige Geſchäftsſtille eingetreten. Die
Konſumenten, beſonders die Minderbemittelten, ſind kaum in der
Lage, die Ausgaben für die notwendigſten Ernährungsmittel be-
ſtreiten zu können, ſie müſſen ſich den Einkauf von Jnduftrieerzeug-
niſſen vollkommen verſagen. Die Kleinhändler geben keine Auf-

ge mehr, weil ih» Abſatz nur noch gering iſt und ſie auf billigere
Preiſe warten. Der Großhandel, der noch Lager von teuer ein
gekauften Waren hat, will die Preiſe nicht herunterſetzen. Man hält
in dieſen Kreiſen die Beſſerung der Valuta nur für eine vorüber
gehende Erſcheinung und glaubt, daß die Preiſe bald wieder ſo hoch
gehen werden, daß die alten Beſtände doch mit gutem Profit ver-

werden können.
Aehnliche Erſcheinungen ſehen wir in der Jnduſtrie. Die Roh

ſtoffe find zum Teil zu hohen Preiſen eingekauft worden. So weit
ſie noch aus den billigeren Zeiten ſtammen, find ſie inzwiſchen
htnaufkalkuliert worden. Die Unternehmer halten mit der Produf-
tion zurück. Beſtellungen werden ſoviel wie möglich zu. annullieren
geſucht und neue Abſchlüſſe ſind ſelbſt zu billigeren Preiſen nür
ſchwer hereinzubekommen.

Beilage o Volksblatt.
rn

Welcher Wahnwitz! Die Maſſe des Volkes hat einen un
geheuren Bedarf an Erzeugniſſen der Jnduſtrie. Wenn der Waren
hunger der werktätigen Bevölkerung geſtillt werden ſoll, müßte die
Induſtrie auf Jahre hinaus mit Aufträgen überlaſtet ſein. Nun
beſteht die Möglichkeit, daß infolge der Verbilligung der Preiſe die
Bedürfniſſe der Bevölkerung beſſer als bisher gedeckt werden können.
Aber gerade das führt zum Stillſtand der Produktion. Die Ar-
beiter werden auf die Straße geſetzi, der Warenmangel wird fünſt-
lich geſteigert.

Aber nicht genug damit. Jmmer lauter werden die Forderungen
aus den Kreiſen der Unternehmer daß die Steigerung der
Löhne beendet ja, daß jetzt ſchon an ihren Abbau heran-
gegangen werden müſſe. Die arbeitende Bevölkerung ſoll durch ver
ſtärkte Hungerkuren den Profit auf ſeiner Höhe erhalten. Be-
trachtet man jedoch die Löhne. die bisher gezahlt wurden, ſo muß
man die Forderung erheben, die Einkommen der Arbeiter, An
geſtellten und Beamten noch weſentlich zu erhöhen, damit
ſie vor der vollkommenen Verelendung. bewahrt werden. Es iſt ge
radezu ein Verbrechen, weitere Lohnaufbeſſerungen zu verhindern
oder gar einen Lohnabbau zu verlangen. Die Frankfurter Zeitung
hat kürzlich (Nr. 352 vom 15. Mai) die allgemeine wirtſchaftliche
Lage beſprochen und dabei folgendes ausgeführt:

„Es iſt immer wieder die gleiche grauſame Paradoxie,
Seit Kriegsende geht das Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit durch ganz
Europa obgleich doch eigentlich nicht das ein Problem ſein dürfte,
woher die Menſchen Arbeit nehmen ſollen. ſondern das umgekehrte,
nämlich wo man Menſchen genug finden ſollte das ungeheure
Maß von Arbeit zu leiſten, das nach der wahn-
ſinnigen Güterverſchwendung und Zerſtörung des
Krieges nötig iſt. So ſteht es in der Welt. Und noch viel kraſſer
erſcheint es bei uns. Jmmer wieder haben wir den Menſchen ge
predigt, daß nur Arbeit und Arbeit allein uns retten könne. Und
es wurde erreicht, die Arbeitsunluſt war ilberwunden, die deutſchen
Menſchen fanden ſich zurück, auch zur Freude am nützlichen Tun.
Soll man ihnen jetzt ſagen, daß es nun keine Arbeit für ſie gebe,
während das ganze Volk und die Feiernden am meiſten
ſchweren Mangel leiden, vielleicht gerade auch an ſolchen
Waren die die Feiernden ſelbſt nur zu gern hergeſtellt hätten?
So wird es nicht gehen. Schon vor zwei Jahren, als Probleme wie
die, vor denen wir jetzt ſtehen, in ganz ähnlicher Weiſe, wenn auch
aus anderen Vorausſetzungen heraus, für die Zeit nach Kriegsende
vorausgeſehen waren, haben wir mit Nachdruck darauf hingewieſen,
daß hier die auf der Jnitiative des privaten Unter-
nehmers beruhende Wirtſchaftsordnung ihre
Feuerprobe zu beſtehen haben wird. Denn das iſt klar:
die marxiſtiſche Lehre, daß nur die Beſeitigung des Privatkapitalis-
mus und ſeine Ueberführung in eine ſozialiſtiſche Wirtſchaft der
Menſchheit helfen könne, findet in ſolchen Kriſenerſcheinungen ihre
beſte Propaganda.“

Nur wer auf dem Boden der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft ſteht
das Frankfurter Handelsblatt gehört allerdings zu dieſen Kreiſen
der wird die augenblickliche Kriſe als eine vorübergehende Er
ſcheinung anſehen können. Das Proletariat, auf deſſen Rücken das
Kapital ſeine Profitſchlachten austrägt, das Proletariat, das unter
den Keulenſchlägen der aus der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft er
wachſenden Kriſen zermalmt wird, darf jetzt keine dringlichere
Pflicht kennen, als alle ſeine Kräfte einzuſetzen in dem Kampfe für
den Sozialismus. Loslöſung der Bedarfsintereſſen von den Profil
gelüſten des Kapitals iſt die Aufgabe des Tages. Solange dies
nicht erreicht. wird dos proletariſche Elend fortbeftehen.

Gewerkſchaftliches.
Streik der Erzbergleute in Schweden.

Nach Stockholms Dagbladet haven die Berg arbeiter in den
Erzfeldern von Norbotten die Arbeit niedergelegt. Der
Streik dehnt ſich aus. Die Bemannung eines deutſchen Erz-
dampfers im Hafen von Luleg hat ſich mit den Ausſtändigen ſoli-
dariſch erklärt.
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Halle (Saale), 27. Mai 1920.

S 2„„—— S -=J„„ „——-J--xDer Beamte im Volksſtaate.
Von Dr. M. H. Baege.

Jeder Beamte iſt eigentlich ein Volksbeauftragter, d. h. ein von
der Gemeinſchaft gewählter Funktionär derſekben. Im ſozialen
Volksſtaate hat er ſei es au hervoxragender oder ganz be
ſcheidener Stelle letzten Endes Sorge dafür zu tragen und daran
mitzuarbeiten, daß die Gemeinſchaft, in deren Dienſten er ſteht,
ſich möglichſt voll zum Wohle ihrer Mitglieder entwickele. Die
Verwaltungsämter ſelbſt aber ſollten eigentlich nichts anderes ſein
als Auskunfts-, Vermittlungs-, Beratungs- und Umſchlagſtellen
für all die vielſeitigen Kräfte, die in einem Gemeinweſen tätig
ſind, nicht aber Behörden mit Vorgeſetztem- Charakter und Rang
abſtuſungen der in ihnen Tätigen

Der alte Obrigkeitsſtaat brauchte zwar ſolche Einrichtungen.
Er und ſeine Teilinſtitntionen waren ja ihrem Charakter wie
ihrer hiſtoriſchen Entwicklung nach in der Hauptſache Herr
ſchaftsinſtrumente, die dazu dienten, die Jntereſſen der
herrſchenden Klaſſe mwahrzunebmen und das Volk poſitiſch, wirt-
ſchaftlich und ſchließlich auch geiftig darnieder zu halten. Und viele
Beamte fühlten fich deshalb nicht als Organe der Gemcinſchaft,
ſondern als Träger der Staatsgewakt, ja hielten ſich für die eigent
liche Verkörperung des Staates und entfremdeten ſich ſelbſt damit
dem Volksempfinden. Der brave Durchſchnittsbeamte aber ſah
ſeine Hauptaufgabe weniger darin, nach beſtem Wiſſen und
wiſſen dem Wohle der Geſamtbeit zu dienen, ſondern ſich die Zu
friedenheit ſeiner Vorgeſetzten durch eine gemiſſe ſubalterne Dienſt
ſtrammheit zu erwerben. Durch eine von oben herab bewußt ge
züchtete Geſinnungsftrammheit, wurde außerdem ernem eklen
Strebertum Tür und Tor geöffnet.

Der autokrative Klaſſenſtaat hatte ſich das Beamtentum zum
Schutze ſeiner abſoluten Machtſtellung geſchaffen. Deshalb hatte
auch jede Behörde einen ausgeſprochenen Vorgeſetztencharakter und
jeder Beamte gewiſſe Machtbefugniſſe. Weil dieſe Behörden meiſt
nicht aus den Bedürfniſſen der Gemeinſchaft organiſch erwachſen
waren, deshalb mußte der alte Stant auch mißtrauiſch ſein, miß
trauiſch nicht nur dem Volke, ſondern auch ſeinen eigenen Beamten
gegenüber. Und ſo ſchuf er ſich in ſeiner Bureaukratie ein aus
geklügeltes Beaufſichtigungsſyſtem, durch das eine Kategorie von
Menſchen wieder durch eine andere kontrolliert wurde. Es ent
ſtand die Beamtenhierarchie mit fhren unzähligen Rang
abſtufungen.

Die Beamtonkafte erhielt außerdem eine gewiſſe ideologiſche Ver
klärung, indem ſie in mancher Beziehung eine bevorrechtete Stel
lung erhielt. Neben Steuervorrechten, den Schutz durch den
Beamtenbeleidigungsparagraphen, war es eine recht ſchäßtens
werte Feſtigung und Sicherheit einer wenn auch oft recht be
ſcheidenen Exiſtenz vor allem durch die Penſionsberechtigung, die
dem Beamten zweifellos manche äußeren Vorteile verliehen. Die
Beamtenqualität galt infolgedeſſen (beſonders bei Müttern und
Schwiegermüttern) als etwas recht Erſtrebenswertes für junge
Männer. Außerdem fiel gewiſſermaßen auf das Beamtentum,
und zwar bis auf den letzten Hilfsſchreiber hinunter ein Straht
von Glorienſchein, der die Spitze der Regierung umgab. Mancher
Beamte fühlte ſich deshalb auch als etwas Höheres und Beſſeres,
als der nicht beamtete Menſch, eine Geſinnung, die von oben her
ſyſtematiſch gezüchtet wurde. Jn Wirklichkeit aber waren die ſo
genannten Vorrechte der Beamten doch nur recht äußerlicher Natur
und ſie wogen nicht auf die ſtigatsbürgerliche Entrechtung und
geiſtige Unfreiheit, ſowie die wirtſchaftliche Darniederhaltung,
unter denen die Beamten ihr Leben führen mußten.

Mit der Jdee der Demokratie iſt es nun ganz unvereinbar, nur
im Beamtentum die Verkörperung des Staates zu ſehen. Vielmehr
bildet die Geſamtheit des Volkes den Staat und alle Klaſſen,
Schichten und Berufe beteiligen ſich mit völlig gleichen Rechten und
Pflichten am Staatsleben und an der Verwaltung. Jm idealen
Volksſtaat iſt der Beamte nicht mehr Träger der Staatsgewalt
oder Herrſchaftsinſtrument, das blindlings die ihm von oben er
teilten Befehle auszuführen hat, ſondern der von der Gemeinſchaft
beſtellte Fachmann, der die Aufgabe hat, in die ſozialen Funktio

Karl Liebknecht und die Kunſt.“
Karl Liebknecht verehrte als höchſte Schöpfungskraft der Natur

ihr Kunſtſchaffen. Was Wunder, wenn aus ſeiner Liebe zur Natur
eine nicht weniger ſtarke Liebe zur Kunſt hervorging! Er hat in der
Jugend viele Gedichte geſchrieben, doch war er ſelbſtkritiſch genug,
nicht das kleinſte Poem an die Oeffentlichkeit zu bringen. Nach
haltige Neigungen ließen ihn überhaupt ein engeres Verhältnis zur
Dichtung gewinnen, als die meiſten „Gebildeten“ einnehmen. Den
„Fauſt“ kannte er zum Teil auswendig, und eine der ſchönſten Er
innerungen knüpfte an eine Aufführung von „Auerbachs Keller“ an,
die er mit einigen Schulkameraden in Leipzig veranſtaltet hatte.
Wie zur Dichtung überhaupt, ſo hatte er ſich zeitlebens ein ſtarkes
inneres Verhältnis zur bildenden Kunſt bewahrt. Beſonders die
klaſſiſche Malerei und die klaſſiſche Bildhauerei gaben ihm viel. Da
her trat er überall mit Begeiſterung für die humanifſtiſche Bildung
ein.

Doch vor allen anderen Ausdrucksformen der Kunſt gewann er das
innigſte Verhältnis zur Muſik. Die Eltern hatten natürlich genug
mit den Sorgen zu kämpfen, wie ſie die Kinder durchbrachten und
den Söhnen das Studium ermöglichten, und es war ausgeſchloſſen,
Karls Lieblingswunſch zu erfüllen und ihm Klavierunterricht er-
teilen zu laſſen. Aber der Junge wußte Rat: er wurde Autodidahkt.
Daher blieb ſeine Technik gering, aber das verdroß ihn nicht, ſich
ſogar den ſchwierigſten Stücken zuzuwenden. Er hatte eine überaus
feine Empfindung für muſikaliſche Schönheiten wie für alles, was
gut und ſchön war. Geradezu ergreifend ſoll er ſich bemüht haben.
den innerſten Kern, den Geiſt irgend eines Liedes, irgend einer
Symphonie herauszubringen. Er hat inbrünftig um den Geiſt der
Muſik gerungen wie um ſein Jdeal einer glückſeligeren Menſchheit,
und vielleicht hängt beides enger miteinander zuſammen, als man
auf den erſten Blick annehmen mag: die gewaltige Harmoniemacht
des wahrhaften Lebens, die er im Vogelſang und auf Schmetter-
lingsflügeln erkannte, wurde ihm in der Muſik zum Erlebnis, und
ſein Drang, ſie im Menſchenleben allgemein verwirklicht zu ſehen.
führte ihn zum Schauen der vernunftgemäßen Zukunft und bei
ſeinem ererbten Tatenſinn nicht zur Philoſophie, ſondern zum
tatkräftigen Wirken für dieſes Jdeal unter Einſatz des ganzen Jchs.
Hier wurzelt ſein Weſen. So eng hingen, aus dem gleichen Boden
entſproſſen, derartige ſcheinbar widerſpruchsvolle Neigungen zu-
ammen wie die Liebe zur Natur und Muſik und die Liebe zur

olitik; ſo aber begreifen wir auch das Bekenntnis ſeines Bruders:
„Jch hörte niemand ſo gern Klavier ſpielen wie Karl, und wer zu
hören durfte, wie er ſich um die Muſik mühte, ſchien in eine andere
Welt entrückt.“ Von politiſchen Aufregungen flüchtete er zu Bach
und Beethoven, die ihn ſelbſt die Politik vergeſſen ließen. Uebrigens
iſt ſpäter dieſe Gabe zur Muſik auf ſeinen älteſten Sohn über-
gegangen, der ein leidenſchaftlicher Muſiker ſchon in jungen Jahren
iſt.

Aus Karl Liehknecht. ein unpolitiſches Bild ſeiner Per
ſönlichkeit von Harry Schumann. (Verlag Carl Reiner, Dresden.

Was iſt Sozialismus.
Sozialismus heißt: Planmäßige Wirtſchaft der Geſamtheit für

die Geſamtheit.
Um dieſes Ziel zu erreichen, fordert die Sozialdemokratie als

erftes Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel, d. h. Ueberführung
desjenigen Kapitals, das der Gütererzeugung dient, in den Beſitz
der Allgemeinheit. Als Beſitzerin der Fabriken, Bergwerke, des
Grundbeſitzes, der Verkehrsanſtalten uſw. hat es dann die All-
gemeinheit in der Hand, einmal die Gütererzeugung planmäßig zu
regeln und ſodann den Ertrag gerecht zu verteilen. Die Produk-
tionsmittel bleiben nicht nur unverteilt, ſondern erfahren eine viel
ſtraffere Zuſammenfaſſung wie früher. Während unter dem Kapi-
talismus in irgendeinem Wirtſchaftszweig eine ganze Anzahl
Fabrikanten ohne Zuſammenhang miteinander, ja in ſchärfſter
Konkurrenz gegeneinander tätig ſind, wird unter dem Soziclismus
die geſamte Produktion dieſes Zweiges einheitlich und planmäßig
organiſiert. Demnach iſt der Sozialismus das gerade Gegenteil
vom „Teilen“.

Der einzelne Kapttaliſt arbeitet für den Markt nicht für den Be
darf. Nicht ob Bedürftige da waren. die die Ware brauchen konnten.
ſondern ob dieſe auf dem Markt zahlungsfähige Ahnehmer fand.
danach wurde gefragt. Wer zum Beiſpiel Schuhe anfertigte, der
fragte den Teufel danack, wieviel Menſchen noch barfuß herum
liefen. Hatten ſie kein Geld, Schuhe zu bezahlen, ſo mochten ſie
weiter barfuß laufen. Ein reicher Modegeck konnte ſich fünfzig
Paar Luxusſchuhe anfertigen laſſen während gleichzeitig fünfzig
Arme barfuß gehen mußten. Er ging vor, denn er bezahlte beſſer.

Der Soziglismars produziert umgekehrt nicht für den Markt, ſon
dern für den Bedarf. Jn einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaft wird nicht
gefragt: Wer kann Schuhe bezahlen?, ſondern: Wer braucht
Schuhe Und ſolange noch bloße Füße da ſind, werden zuerſt für
dieſe Schuhe angefertigt. Ebenſo iſt es mit allem andern mit
Kleidern, Möbelm, Wohnungen uſw. Der Sozialismus baut keine
herrſchaftlichen Villen. während Millionen Arme in unwürdigen
Löchern zuſammengepfercht hauſen ſondern er fängt beim Bau ge-
ſunder und wohnlicher Kleinwohnungen an. Und ſo mit allem

Der Vorteil dieſer planmäßigen Wirtſchaft leuchtet ohne weiteres
ein. Weil unter dem Kapitalismus nach dem Bedarf nicht gefragt
wird, ſondern nur nach der Zahlungsfähigkeit des Käufers, ſind
heute Millionen Hände damit beſchäftigt, unnützen Tand und Luxus
zu fabrizieren, während die Arbeitskräfte für den notwendigſten
Bedarf fehlen. Wieviel Schneider, Putzmacherinnen, Modiſtinnen
uſw. hält nicht eine einzige „elegante Frau“ dauernd in Atem!
Was wird aufgewendet allein für Reklame, mit der ein Konkurrent
dem andern den Rang abzulaufen ſucht. Was für allerhand Schund-
fabrikation, durch die der Käufer betrogen wird. Was für niedrige
und ſchädliche Genüſſe, ſei es Schnaps oder Scharndliteratur. Man

betrachte einmal die Geſchäftsauslagen daraufhin, wofür alles
Arbeitskraft und Kapital da iſt, während beides zur
dringendſten Bedarfs fehlt. Mit allem räumt der Sozialismus auf.“

Die „Sprache“ der Bienen.
Bis jetzt iſt noch micht bewieſen worden, daß die Bienen hören

und daß die Uebertragung der Affekte von wenigen Bienen auf
viele oder auf das ganze Volk durch Laut- Aeußerungen man
will einen Schwarmton, Stechton, Lockton uſw. unterſcheiden 70
bewirkt wird. Und doch müſſen die Bienen Verſtändigungsmittel
beſitzen, wie folgender Verſuch beweiſt: Wenn auf einem Futter
platz ein Schäl mit Zuckerwaſſer von den Bienen geleert iſt,“
ſo umſchwärmen vielleicht noch 50 bis 100 Bienen das leere Schäl!
chen. Aber ſehr ſchnell entfernt ſich die Schar, bis der Platz gänz
lich verlaſſen daliegt. Nur ab und zu kehrt eine Biene zurück, um
noch nachzuforſchen, ob nicht wieder etwas zu holen iſt. Sobald
wieder Zuckerwaſſer vorhanden iſt, und die erſten Bienen mit ge
füllter Honigblaſe in den Stock zurückkehren, kommen bald auch
die andern angeflogen; und ſchon nach wenigen Minuten iſt
We We am Futterplatz verkehrende Bienenſchar wieder zurück
gekehrt.

Um genauere Beobachtungen darüber anzuſtellen, hat Dr.
v. Friſch vom Münchener zoologiſchen Jnſtitut, wie er in der
Münchener Mediziniſchen Wochenſchrift mitteclt, eine kleine Anzahl
von Bienen numeriert und den Bienenſtock ſo angelegt, ergleichzeitig mit dem Futterplatz beobachtet werden konnte. r
konnte feſtſtellen, daß nachdem eine von den numerierten zwangig
Bienen ſich an dem friſchgefüllten Futterplatz vollgeſogen hatte, vier
Bienen ſchon wieder erſchienen, ehe die erſte zurückgekehrt war. Es
hatte den Anſchein, als wären ſie von der erſten durch ein Zeichen
benachrichtigt worden. Dieſes Zeichen beſteht darin, daß die erſteBiene, in den Stock zurückgekehrt an den Waben lebhaft in die
Höhe geht, ab und zu anhält, um Zuckerwaſſer an andere Bienen-
abzugeben und dann, wie ſich v. Friſch ausdrückt, einen „Werbe-
tanz“ ausführt, dem ſich die andern Bienen anſchließen. Schließlich
bricht ſie den Tanz plötzlich ab, ſtürzt in großer Haſt zum Flugloch
und geht an den Futterplatz zurück. Sind die Bienen, deren Auf
merkſamkeit auf dieſe Weiſe erregt wurde, ſolche, die mit dem
Futterplatz keine Beziehung baben, ſo laſſen ſie bald wieder von der
werbenden Biene ab. Eine nunerierte Biene eilt aber bald, ohne
ſich um die tanzende Kollegin weiter zu bekirmmern, direkt zum Flug
loch und zur Futterſtelle. Durch einen zweiten Verſuch wurde feſt
geſtellt, daß eine Biene, die in der geſchilderten Weiſe wirbt, nicht
nur ſolche Tiere, mit denen ſie gemeinſam geſammelt hat, ſondern
alle honigſammelnden Bienen, die wegen zeitweiligen Verſagens
der Nahrungsquelle untätig im Stocke ſitzen, zur Arbeit ruft und
daß dieſe dann nach ihrem jeweiligen Futterplatz ausſchwärmen.“
Bei ſpärlicher Fütterung kommen nur die numerierten Bienen,
die den Futterplatz ſchon kennen. Iſt aber reichlich Futter da
ſtellen ſich bald Neulinge ein, in um ſo größerer Zahl, je lebhafter
und andauernder die mimerierten Bienen werben. Auf welche
Weiſe die Neulinge den Futterplatz finden, vermochte v. Friſch nicht

feſtzuſtellen. n



e WAn Stelle der alten obrigkeitsſtaatlichen, juriſtiſch betriebenen
nd immer zur Bureaukratie neigenden Verwaltung, die der Tod

ler Di und Jndividualiſierung, der wichtigſten
W aktoren alles Kulturfortſchritts war, tritt damit die moderne

Idee von der Verwaltung als einer planvoklen Bewirtſchaftung
und Förderung der materiellen und kulturellen Güter der Geſell
daft. Die Verwaltung wird damit zur Sozial-
Fechnik. Die Hauptaufgabe des Verwaltungsbeamten iſt dann
M icht mehr, darauf zu ſehen, daß Paragraphen beachtet und Vor
chriften nicht mehr umgangen werden, ſondern daß den Mitglie-
ern eines Gemeinweſens in einer zugleich für den einzelnen wie

r die Geſamtheit vorteilhaften Weiſe die beſten und menſchen-
vürdigſten Exiſtenzbedingungen geboten und dem Fortſchritt auf

I llen Kulturgebieten die Bahn freigemacht werde.
och ſind wir nicht ſo weit. Der ſoziale Volksſtaat iſt erſt im

J Werden. Noch wird es geraume Zeit dauern, ehe er in einigermaßen
M ollkommener Form exiſtiert. Aber ſelbſt wenn er durch die Revo-

I ution geſchaffen worden wäre, würde die gegenwärtige Beamten-
i Gaft gar nicht fähig ſein, die Funktionen in ihm auszuüben, die
I br dann zukommen. Es gilt deshalb die Beamtenſchaft mit einem
R euen Geiſte zu erfüllen, ihnen eine der neuen Zeit und ihren Auf-

gaben und Bedürfniſſen mehr entſprechende Vorſtellung von den
bunktionen des Beamtenſtandes zu geben. Die älteren Beamten

werden in der Mehrzahl kaum fähig und geneigt ſein, umzulernen,
mm ſich den andersgearteten Forderungen des ſozialen Volks
t u taates anzupaſſen. Unſere ganze Hoffnung müſſen wir deshalb

M uuf die jüngeren Beamten ſetzen. Hier iſt viel ernſter Wille zu
M eeiſtiger Neuorientierung zu finden.

Vor allem aber verlangt die notwendige geiſtige Umſtellung der
e Zeamtenſchaft eine Umgeſtaltung ihrer Vorbildung von Grund
e iuf. Für den Verwaltungsbeamten der Zukunft genügt nicht mehr
i ine gewiſſe durch Uebung erworbene bureautechniſche Routine

ind eine mehr oder weniger vertiefte Kenntnis von Geſetzen, Ver-
rdnungen und Verfügungen, auch nicht eine mehr oder weniger

a rründliche Kenntnis der euphemiſtiſch Volks wirtſchaftslehre ge
M aannten Lehre von der kapitaliſtiſch betriebenen Privat wirt-

m chaft, ſondern eine eingehende Beſchäftigung mit den Problemen
er theoretiſchen und angewandten Soziologie, etwa an der Hand der
v -chriften von MüllerLyer und Rudolf Goldſcheid. Hier findet erz Wie allgemeinen Geſichtspunkte und grundlegenden Prinzipien, nach

b eenen alle Verwaltungsarbeit geleiſtet werden muß, wenn ſie nichr
i uur handwerksmäßige Routine, ſondern kulturſchöpferiſche Betäti-
i uung, bewußte Mitarbeit an der Schaffung einer neuen Geſell-

chaftsordnung ſein ſoll.

d Gewerkſchaftliches.
t Hewerkſchaftliche Zentrale der Betriebsräte.

Der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes
die frühere Generalkommiſſion der Gewerkſchaften) und die Ar-

eitsgemeinſchaft freier Angeſtelltenverbände erlaſſen an die Orts-
usſchüſſe des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes (Ge-

P verkſchaftskartelle) und an die Ortskartelle der Arbeitsgemein-
ſchaft freier Angeſtelltenverbände nachſtehenden Aufruf:

Die Wahlen zu den Betriebs-, Arbeiter und Angeſtelltenräten
h eben vor ihrem Abſchluß. Die neugewählten Betriebsvertretungen
haben in erſter Linie Arbeitnehneerintereſſen zu vertreten; ſie ſollen

W

n

lIeichzeitig dafür ſorgen, daß künftig in der Warenerzeugung und
S BVarenverteilung nicht lediglich private Gewinnrückſichten maß-

ebend bleiben, ſondern den allgemeinen volkswirtſchaftlichen Be
kürfniſſen der geſamten Bevölkerung Rechnung getragen wird. Die

h dandlungen der Betriebsäte dürfen jedoch wicht vom Betriebs-
goismus einzelner Belegſchaften getragen ſein. Das ſolida-

r iſche Empfinden der geſamten werktätigen Bevölkerung und das
-7treben nach Verwirklichung gemein wirtſchaftlicher Gedanken ſind

ie unbedingten Vorausſetzungen für eine erfolgreiche Arbeit der
c Setriebsräte.

Dieſe großen Aufgaben können die Betriebsräte nur in Ge
neinſchaft mit den Gewerkſchaften erfüllen. Dabei
nüſſen Hand und Kopfarbeiter zuſammenwirken. Die Schwierig-
eiten, die durch die getrennte Organiſation von Arbeitern und An-

1 eeſtellten hierbei entſtehen, können und müſſen überwunden werden.
Die unterzeichneten Zentralſtellen der gewerkſchaftlichen Orga-

riſationen der Arbeiter und Angeſtellten ſind dahin übereingekom-
I nen, alle Maßnahmen zur Durchführung der Aufgabew der Be

riebsräte gemeinſam zu treffen und zu dieſem Zwecke eine ge-
neinſame

Gewerkſchaftliche Zentrale der Betriebsräte

inzurichten. Dieſe wird bis auf weiteres im Bureau des All-
je meinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, Ber-
in SO. 16, Engelufer 15, IV, ihren Sitz haben.
Die Gewerkſchaftliche Zentrale der Betriebsräte wird die Richt-

inien für die Betriebsräte in kürzeſter Friſt den Ortsausſchüſſen
es ADGB. und den Ortskartellen der Afa überſenden. Ortsaus
e chüſſe und Ortskartelle müſſen in gleicher Weiſe wie die Zentral-

tellen gemeinſam arbeiten, um die Tätigkeit der Betriebsräte in den
Dienſt der Allgemeinheit zu ſtellen. Zu dieſem Zweck ſind die Be
riebsräte in die Geſamtorganiſation der Gewerkſchaften einzu-
zliedern. Eine örtliche Zuſammenfaſſung nach Jnduſtriegruppen,
vie ſie durch die Ortsausſchüſſe des ADGVB. in Berlin und Ham-

e aurg bereits vorgeſehen iſt, wird ſich als zweckmäßig erweiſen.
òZ5ierbei darf eine Trennung zwiſchen den Mitgliedern der Betriebs-

fäte, die aus Arbeiter und aus Angeſtelltenkreiſen gewählt ſind,
richt eintreten. Die Ortsausſchüſſe des ADGV. und die Orts-
artelle der Afu müſſen gemeinſam eine örtliche Zentralſtelle für
die Betriebsräte einſetzen.

Mitte Juni wird die nach Beſchluß des Ausſchuſſes des ADGB.
herauszugebende Betriebsräte- Zeitung erſcheinen. Die
on der Afa bereits herausgegebene Zeitung Der Betriebsrat wird
ortbeſtehen. Ob eine Verſchmelzung der beiden Organe möglich
ind zweckmäßig iſt, wird ſpäter entſchieden werden.

Durch dieſe Zuſammenarbeit der Betriebsräte mit den gewerk-
uwaftlichen Organiſationen muß ein gewaltigerwirtſchaft-

r licher Faktor entſtehen, der nicht nur zur Geſundung unſeres
t Wirtſchaftslebens von den Folgen des Krieges, ſondern zu ſeiner

Umgeſtaltung zum Segen aller Arbeitenden entſcheidend bei-
M ragen wird.i Jede C rganiſation der Betriebsräte, die einer beſtimmten poli-

Miſchen Partei dienen ſoll, muß dieſen naturgemäßen Entwicklungs
Rang ſtören. Wer aus parteipolitiſchen Gründen eine Sonder
I öerganiſation der Betriebsräte erſtrebt, ſchwächt die wirtſchaftliche

Macht der Arbeiterklaſſe. Dieſe kann und darf ſich für die nächſte
Zeit nur in den Gewerkſchaften konzentrieren und muß eins

mit ihnen ſeinh Nähere Anweiſungen über die Durchführung dieſer Organiſa-
on werden den Ortsausſchüſſen des ADGB. und den Ortskartellen
a Afa durch die unterzeichneten Zentralſtellen direkt übermittelt

Der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes.
C. Le gien.

100 000 Mieglieder.

unmehr i
SeEr hat ſich damit
Deutſchlands.
der ganzen Welt entwickelt.

Hervorge en aus der erſten und älteſten gewerkſchaftlichen
Organiſation ſchlands, aus dem 1865 in Leipzig unter Führung
von Fritzſche gegründeten Allgemeinen Deutſchen Tabakarbeiter
verein hat der Verband in zäher Arbeit und unter den ſchwierigſten
Verhältniſſen den Zuſammenſchluß der Tabakarbeiter bewerkſtelligt.
Nicht gradlinig war der Aufſtieg, und öfter mußte auch die Formder Organiſation m werben die vom Jahre 1899 an ihren
heutigen Namen trägt. Der Weltkrieg hatte, wie auf alle Arbeiter
organiſationen, ſo auch auf den Tabakarbeiterverband in ſchlimmem
Sinne gewirkt. Nach der Revolution aber ſetzte der Zuſtrom von
neuen Mitgliedern ein, ſo daß der Verband in kurzer Zeit von rund
20 000 Mitgliedern im Jahre 1918 auf 79000 am Srhluſſe des
Jahres 1919 ſteigen konnte und nunmehr die 100000 erreicht hat.
Begzeichnend ſowohl für die n der J ehörigenwie auch für die Schwierigkeit der Werbung iſt die Tatſache. haß

von den jetzigen 100 000 Mitgliedern 75 000 weiblichen Geſchlechts
ſind. 1907 zählte das Tabakgewerbe 123 344 weibliche und 85 796
männliche Berufsangehörige. Dem Verband ſteht alſo noch ein
weites Arbeitsfeld offen. Wir wümſchen ihm, daß er bald das zweite
Hunderttauſend Mitglieder muſtern und daß er von fich ſagen kann,
nicht nur Gewerkſchaftler, ſondern auch Sozialiſten in die prole
tariſche Armee eingereiht zu haben.
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Nicht unerwähnt bleiben darf, daß an dem Aufftieg des Verbands
der Genoſſe Friedrich Geyer ſein redlich Teil Verdienſt hat.
Er wird ſicher das älteſte Mitglied des Verbands ſein, denn er gehört
der Organiſation ſeit 1868 an und hat noch mit Fritzſche gemeinſam
gearbeitet. Seit dem 1. anuar 1895 leitete Geyer das Verbands-
organ, den Tabakarbeiter, deſſen Redaktion er im November 1918
niederlegte, als er ſächſiſcher Miniſter wurde. Genoſſe Geyer hätte
alſo am 1. Januar d. J. ſein fünfundzwanzigjährige Redaktions-
tätigkeit feiern können. Während des Krieges war der Tabak-
arbeiter eines der wenigen Gewerkſchaftsblätter, die die Kriegs
politik der Gewerkſchaften bekämpften.

Aus der Provinz.
Hörſing und die grüne Polizei.

Mit dem Datum vom 17. Mai ging den Landratsämtern und
Oberbürgermeiſtern der kreisfreien Städte folgende Verfügung
durch den Bezirkskommiſſar Krüger in Merſeburg zu:

Durch Bekanntmachung des Herrn Regierungskommiſſars,
Oberpräſidenten Hörſing, iſt folgendes beſtimmt worden, was ich
Jhnen hiermit ergebenſt zur weiteren Kundgabe und Ver-
anlaſſung mitteile:

Alle eingegogenen Militärwaffen ſind der Sicherheits-
volizei Sachſen, und zwar entweder dem Kommandoſtab
in Magdeburg, Fürſtenwallſtraße 17, oder der nächſten er
reichbaren örtlichen HKommandobehörde der
Sicherheitspolizei zur Abholung zur Verfügung zu
ſtellen. Die Sicherheitspolizei iſt angewieſen, dieſem Erſuchen
zu Sie wird Militärgewehre, wenn deren Abholung
auf Schwierigkeiten ſtößt, an Ort und Stelle durch Abſchlagen
der Viſiere oder dergleichen unbrauchbar machen und den Schrot
dem Reichsverwertungsamt, welchem ein Eigentumsanſpruch auf
alles unbrauchbare Militärgut zuſteht, zur Verfügung ſtellen.

gez. Hörſing.
Jch erſuche höflichſt, alles weitere ſchnellſtens zur Durchführung

zu bringen.
Der Bezirksvertrauensmann. gez. Krüger.

Der Regierungskommiſſar Hörſing will alſo die eingezogenen
Militärwaffen durch Angehörige der Sicherheitspolizei einſammeln
laſſen. Weiß denn Herr Hörſing nicht, daß gerade die Angehörigen
der Sicherheitspolizei beim Kapp-Putſch mit flatternden ſchwarz-
weißroten Fahnen ſich zur neuen Regierung bekannten, daß ſie nochimmer eine politiſch wenig Zobertäſge Truppe darſtellen? Warum

alſo betraut er gerade dieſe Truppe mit dem Einſammeln der
Waffen? Er ſoll ſich nicht wundern wenn dieſe Art der Durch-
führung von S das größte Mißtraue nund
den Unwillen der Arbeiterkreiſe Zu einer Zert, wo auch
die Rechtsſozialiſten täglich vor einem neuen Staatsſtreich der
militariſtiſchen Gewaltmenſchen bangen, bemitzt Hörſing aus
gerechnet ehemalige Kappiſten und noch immer unſichere Kantoniſten
als Prätorianertruppe der Regierung. Und dieſe Leute haben es
eilig, faſt verdächtig eilig, alle Waffen in ihre Hand zu bekommen.
Das Rund ſchreiben war noch garnicht in den Hän-
den der zuſtändigen Kommunalbehörden, da kamen
in einzelnen Orten die Leute bereits im HKraftfahrzenug angefahren
und holten kurzerhand die Gewehre weg. Sie fanden dabei nicht
einmal Zeit, mit den Spitzen der Kreisleitungen Fühlung zu
nehmen. Nach dem Wortlaut der Verordnung hätten ſie ſo lange
warten müſſen, bis ihnen die Behörden die Waffen zur Abholung
anmeldeten. Doch die Polizeitruppe legt die Verordnung aus, wie
ſie dieſe eben verſteht.

Wenn Herr Hörſing nur einigermaßen auf die Stimmung der
Bevölkerung hätte Rückſicht nehmen wollen hätte er ſeinen Zweck in
viel einfacherer Weiſe erreichen können, wenn er die Zivilbehörden
angewieſen hätte, die Waffen zu ſammeln. Von zuverläſſiger Hand
wären dieſe unbrauchbar gemacht worden, das Material dann dem
Reichsverwertungsamt übermittelt worden. So aber beſchäftigen
ſich Leute mit dem Einſammeln der Waffen, die das Vertrauen der
Arbeiterſchaft und überhaupt der geſamten rechtſchaffenen Bevölke-
rung unmöglich beſitzen können. Dafür nur noch ein Beiſpiel. Nach
dem Bankraub in Sangerhauſen ſuchte der anläßlich der Entlarvung
des Spitzelgezüchts in den letzten Tagen vielgenannte Lt. Schaum
alias Hanſen die Gelegenheit wahrzunehmen, indem er den Ver-
ſuch machte, die Waffen in Sangerhauſen an ſich zu bringen, was
ihm allerdings nicht gelang. Der Fall zeigt, datz es den Bock zum
Gärtner machen heißt, wenn man das Wohl und Wehe der Republik
in die Hände des reiſigen Bruders des Kapidali.mus, der bewaff-
neten Macht der Reaktion, legt.

Aus dem Kreiſe Sangerhauſen.
Am Freitag, den 28. Mai, treffen ſich die Obleute abends um

7 Uhr im Parteiſekretariat; am Dienstag, den 1. Juni, findet
abends um 72 Uhr im Preußiſchen Hof eine Mitgliederverſamm-
lung ſtatt. Das Erſcheinen aller Parteigenoſſen und- Genoſſinnen
ift dringend notwendig, da eine ſehr wichtige Tagesordnung zu er-
ledigen iſt. Eine erfreuliche Opferwilligkeit hat die Arbeiterſchaft
des Barbaroſſawerkes bewieſen, indem ſie für den Wahlfonds
400 Mk. auf Sammelliſten zeichnete. Die Arbeiter der anderen
Betriebe werden in den nächſten Tagen ebenfalls ihren Opfermut
zeigen, gilt es doch, den Kampf gegen eine Schar von Feinden durch-
zufechten. Deshalb Arbeiter, Parteigenoſſen, zeigt, daß ihr gewillt
ſeid, der Partei des unverfälſchten Sozialismus, der USVP., alle eure
Kraft zur Verfügung zu ſtellen, damit es ihr gelingt, am 6. Juni
als Sieger aus dem Wahlkampf hervorzugehen. Die bürgerliche
Geſellſchaft bietet alles auf, um die Klaſſenherrſchaft des Kapitalis-
mus beizubehalten und noch weiter auszubauen. Jn jeder Ver
ſammlung der Klimbimvereine und bei ſonſtigen Beſprechungen
beſchäftigen ſich die Regktionäre mit der Arbeiterſchaft und laſſen
dort ihre Wut gegen deren Führer los. So weiterten in recht
niedriger und kindiſcher Art die Regktionäre Gerth und Huth, beide

deutſchnationale Rechtsanwälte, in einer Verſammlung des ſo-
genannten Bürgervereins gegen den Kreisdeputierten Gen. Schröder,
Gen. Franzke und den Bürgermeiſter Gründlich wegen ihres Ver-
haltens bei dem kürzlich hier verübten Bankraub. Dazu wollen wir
ausdrücklich feſtſtellen, daß am allerwenigſten die DeutſchnationalenDie Arbeits gemeinſchaft freier Angeſtelltenverbände.

Aufhäuſer. Urban. Klinger. Urſache haben. ſich gegen die jetzigen Behörden auszuſprechen, denn
ſolange ihre Geiſtesverwandten am Ruder waren, wurde niemand
gefragt, wie und was gemacht wurde. Eins verdient noch hervor
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nicht e lacht
rgermeiſter Gründlich ein raue ausz dagnſei geſagt, darüber jeder vernünftige Menſch recht herglich ge

5737 aber kann feſtgeſtellt werden. an
gefeindeten en ſich des feſten Vertrauens der übergroßen
Mehrheit der Sangerhäuſer Einwohner erfreuen.
Arbeiterſchaft lehnt es überhaupt ab, das Vertrauen der Reaktionäre
erwerben zu wollen; ein Arbeiter will ſich ke bei den
Deutſchnationalen beliebt machen. Herr Stadtrat Schmelzer
welcher Partei er angehört, weiß man nicht, doch zahlt er ſeine Bei
träge bei den Rechtsſozialiſten hat in einer der letzten Magiſtrats-
itzungen erklärt, daß er von ſeiner Partei den Auftrag habe, in der
rage der Polizeiverſtärkung dafür zu ſtimmen, daß auch die

Deutſchnationalen und das Geſelligkeitsvereinchen Deutſche Volks
partei ihre Mannen zur Verfügung ſtellen ſollten; ſo ſtimmte er
auch mit den Vertretern dieſer Parteien gemeinſam für die ſo
genannte Parität, ſo daß Bürgermeiſter Gründlich den Ausſchla
geben mußte. Herr Schmelzer konnte ſich dann ſagen laſſen, daß
ſeine Auffaſſung falſch ſei. Alſo Arbeiter, Reichstagswähler und
wählerinnen, am 6. Juni habt ihr zu entſcheiden, ob die Klaſſen-
herrſchaft weiterbeſtehen oder der Volksherrſchaft der Weg geebnet
werden ſoll. Wenn ihr eure Befreiung wollt, dann könnt ihr eure
Stimme nur der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen r geben.
t der am 6. Juni die Liſte Kunert Koenen

üwell.

neneE n n en

Sangerhauſen. Eine Hochburg der Spartakiſten Um
eine zugkräftige Wahllüge zu hoxen, hallt der deutſchnationale
Blätterwald ſeit nun bald 14 Ton immer noch wider von dem
„Kommuniſtenputſch“ in Sangerhauſen Die politiſch indifferenten
Wähler ſollen durch das Schreckgeſpenſt des Bolſchewismus mit aller
Gewalt in das gegenrevolutionäre Lager getrieben werden. Unter
dieſem Geſichtspunkt iſt auch die neueſte Nachricht über die Nach
wehen des „Kommuniſtenputſches“ zu bewerten, die von der Halle
ſchen Zeitung, dem Organ der Hochverratspartei, mit der geſchincck-
'vollen Ueberſchrift: Eine Hochburg der Spartakiſten, verſehen wird.
Wir erfahren daraus, daß der ſogenannte Bürgerverein die Bildung
einer Einwohnerwehr aus allen Ständen verlangt und im Falle
der Ablehnung mit Selbſthilfe gedroht hat. Als die Ver-ſammlung des Bürgervereins, in dem ſich die geſamte Reaktion
organiſiert hat, hörte, daß der Magiſtrat beſchloſſen habe, eine Ein
wohnerwehr unter Ausſchluß der rechtsſtehenden Parteien zu
gründen, wurde ſofort beſchloſſen, eine Kommiſſion zum Oberpräſi-
denten zu entſenden, die die Beſetzung der Stadt durch eine Sicher
heitspolizeitruppe und die Entwaffnung der den Linksparteien an
gehörenden Kreiſe fordern ſoll. Man ſteht, an Unverſchämtheit ſind
die Sangerhäuſer Regktionäre ſchlechterdings nicht mehr zu über
bieten. Bei dieſer Gelegenheit ſollte die Kommiſſion auch Stellung
nehmen gegen die Ernennung des Genoſſen Kaſparek zum kom
miſſariſchen Landrat des Kreiſes Sangerhauſen. Damit nicht

enug, ließ man auch noch ein ſcharfes Mißtrauensvotum gegen den
Stadtrat Gen. Franzke, den Kreisdeputierten Gen. Schröder und
den Bürgermeiſter Gründlich los, worüber unſere Leſer oben mehr
finden. Die Wut der Deutſchnationalen iſt deshalb ſo ausfällig,
weil dieſe Herrſchaften ſehen, daß die Arbeiterklaſſe immer wer
Machtvpoſitionen erobert und die privilegierte Kapitaliſtenklaſſe a
mählich ihrer Vorrechte entkleidet. Das wird das revolutionäre
Proletariat jedoch nicht abhalten, den eingeſchlagenen Weg weiter
zu verfolgen, ohne ſich um das Gekläff des Bürgertums zu küm-
mern. Auf dieſes läßt ſich das Dichterwort anwenden: „Seines
Bellens lauter Schall beweiſt nur, daß wir reiten.“

Sangerhauſen. Wählerkarten werden in den nächſten Tagen
allen in die neuaufgeſtellte Liſte eingetragenen Wahlberechtigten zu
geſtellt. Wer eine ſolche nicht erhält, muß ſich ſofort aufs Wahl
bureau begeben und ſeinen Namen nachtragen laſſen, wenn er ſeines
Wahlrechts nicht verluſtig gehen will. Arbeiter, Parteigenoſſen, prüft
nach, ob ihr am 6. Juni euer Wahlrecht ausüben könnt.

Herzberg. Eine der rückſtändigſten Ortskranken-
kaſſen im Bezirk des Oberverſicherungsamtes Merſeburg iſt die
Allgemeine Ortskrankenkaſſe für den Kreis Schweinitz. Dieſe Kaſſe
rechnete noch bis Ende des Jahres 1919 laut Kaſſenſatzungen mit
einem täglichen Grundlohn von 0,60 Mk. ſteigend bis 2 Mk. Auf
Drängen der Verſicherten hat nun die Kaſſe vom 1. Jannar 1920 an
den Grundlohn in den unterſten Stufen um je 30 Pf. in der oberſten
Stufe um ganze 70 Pf. von 2 Mk. auf 2,70 Mk. erhöht, ſo daß die
Kaſſe heute als tögliches Krankengeld in der unterſten Stufe 45 Pf.
in der oberſten Stufe ganze 1,35 Mk. zahlt. Hier tut es wirklich
not, daß die alten Kaſſenorg der Neuzeit entſprechend abgelöſt
und durch andere erſetzt werden. So kann es unter keinen Um
ſtänden weitergehen. Da die Kaſſe bei den ebenfalls geringfügigen
Kaſſenbeiträgen in der unterſten Stufe pro Woche 30 Pf. in der
oberſten Stufe 95 Pf. nicht mit irdiſchen Gütern geſegnet i
iſt es gar nicht zu verwundern, daß ſie ihren geſetzlichen Verpfli
tungen nicht nachkommen kann. Ein Maurer in Schönewalde be
kam am 18. Oktober 1919 Familienzuwachs. Auf Grund des Ge
ſetzes über Wochenhilfe und Wochenfürſorge beantragte er bei der
Kaſſenverwaltung die Wochenhilfe. Als bis zum 10. April 1920 die
Zahlung der Wochenhilfe nicht erfolgte, erinnerte er die Kaſſe noch
mals daran. Der Antragſteller glaubte nun, daß er in wenigen

in den Beſitz des Geldes gelangen würde, aber weit gefehlt.
Unter dem 10. April erhielt er vom Kaſſenvorſtand ein Schreiben,

in welchem dieſer mitteilte, daß der Anſpruch auf die geſetzliche
Wochenhilfe zwar anerkannt worden ſei, die Auszahlung des
Wochengeldes und der Entbindungskoſten visher jedoch nicht e
konnte, weil auch die Krankenkaſſen unter der ſtetig wachſenden
Teuerung ganz erheblich zu leiden hätten. Sobald die nötigen
Mittel zur Auszahlung der Beträge beſchafft ſeien, würde die Aus-
ung erfolgen. Ein Kommentar hierzu iſt wohl er
Sache der Verſicherungsbehörden muß es ſein, hier unverzüglich
einzugreifen.

Merſeburg. Streik vpn Gaſthausangeſtellten. Die
Merſeburger Kellner ſind am 1. Pfingſtfeiertag in den Ausſtand
getreten, weil die Gaſtwirte den ihnen verhaßten Achtſtundentag
durchbrechen wollen und eine Arbeitszeit von neun Stunden be-
anſpruchen, während die Kellner mit Recht auf die geſetzlich feſtgelegte
Arbeitszeit von acht Stunden Anſpruch erheben. Lohnforderungen
ſpielen bei dieſem Streik keine Rolle.

Naumburg. Eine Konferenz der Wohnungsaufſichts-
behörden des ganzen Reiches findet Ende Mai hier ſtatt. Der
preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt hat nämlich angeregt, daß die
mit der Bearbeitung der Wohnungsaufſicht und Wohnungsepläne in
den Zentralinſtanzen der verſchiedenen Länder betrauten Beamten zu
einer gemeinſamen Ausſprache in Naumburg zuſammenkommen.

Stendal. Zwei Mordtaten wurden an den Pfingſtfeiertagen
in der Umgegend von Stendal verübt. Der Gutsbeſitzer Albert Nagel
in Belkau wurde nachts von zwei Einbrechern in ſeinem Wohnhauſe
mit einem Browning angeſchoſſen und tödlich verletzt. Die Täter,
deren Verfolgung ſofort aufgenommen wurde, wehrten die Verfolger
durch Schüſſe ab und entkamen. Der Landwirt Schütte aus
Uenglingen wurde im Roggenfelde ermordet aufgefunden. Er hatte
ſich morgens zur Jagd begeben, kehrte aber im Laufe des Tages nicht
heim, ſo daß man nach ihm ſuchte. Hierbei wurde er abends mit
einem Schuß im Hinterkopf tot aufgefunden. Verſchiedene Wertſachen
fehlten, ſo daß Raubmord anzunehmen iſt. Auch d dieſem Falle
konnten die Täter noch nicht ermittelt werden.

Achtung, Radfahrer
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 27. Mai 1920.

Die Frauen und die Wahlen.
Frauen und Mäd chen Bei der am 6. Juni ſtattfindenden

Wahl zum erſten Reichstag habt ihr wieder den Ausſchlag zu geben.
Was das bedeutet, wird am beſten durch die bedauerliche Tatſache
illuſtriert, daß bei der Wahl zur Nationalverſammlung die große
Maſſe der Frauen in ihrer Mehrheit für die Kandidaten der
arbeiterſeindlichen Parteien geſtimmt hat. Der Grund liegt darin,
daß die Frauen, in politiſchen Dingen ungeſchult, noch ſtark unter
dem Einfluß der bürgerlichen Parteien ſtehen. Die Zeit hat aber
gelehrt, daß die Frauen durch die Nationalverſammlung in ihren
Hoffnungen bitter enttäuſcht worden ſind. Der neuzuwählende
Reichstag wird ſie gleichfalls enttäuſchen, wenn die proletariſchen
Frauen und Mädchen nicht ihre ganze Kraft aufbieten, ihre
Klaſſengenoſſinnen aufzuklären über die Notwendigkeit der Stimm-
abgabe für die Kandidaten der Unabhängigen Sozialdemokratie.

Dazu bietet ſich Gelegenheit in der heute abend 8 Uhr im
Vintergarten ſtattfindenden Wählerverſammlung für
Frauen. Rednerin iſt die Genoſſin Wackwitz (Weißenfels)
die Kandidatin der Frauen im Wahlbezirk Merſeburg. Jhr Thema
lautet: Was haben wir Frauen von den Wahlen zu erwarten?
Genoſſinnen! Auf in die Verſammlung!

Die Frau als „Unkraut“?.
Die Deutſchnationalen werben eifrig Stimmen für die Reichs-

tagswahlen bei den Frauen, die ſie durch den Appell an die Ge-
fühle, die Heraufbeſchwörung der guten, ſicheren Zeiten unter Wil-
helm II., durch nationaliſtiſche Hetzerei zu gewinnen hoffen. Neben-
vei ſtellen ſie ſich natürlich jetzt auch grundſätzlich auf den Boden
der verfaſſungsmäßigen Gleichheit beider Geſchlechter, wobei ihnen
das Gedächtnis an die Zeiten vor der Revolution, da ihnen die
Frauen nur Gebärmaſchinen und Luxustierchen waren, völlig ab-
handen gekommen ift. Nur in unbedachten Augenblicken geben ſie
ihren wirklichen Gefühlen freien Lauf, wie es jüngſt in einer
deutſchnationalen Verſammlung in Halle dem Schriftleiter Abel
der nationaliſtiſch-kappiſtiſchen Deutſchen Zeitung in Berlin paſ-
ſierte. Er ſagte wörtlich:

Die politiſchen Frauen ſind, wenn ſie vereinzelt ſtehen,
die Blumen auf dem Kornfeld. Jn größerer Anzahl wirken ſie
aber als läſtiges Unkraut

Die andächtig lauſchenden teutſchen Hallenſer Männer klatſch-
ten dieſer unverſchämten Beleidigung des weiblichen Geſchlechts
raſenden Beifall. Jede Frau, die jetzt noch einem Deutſchnationalen
ihre Stimme gibt, verdient die zhyniſche Beleidigung durch Herrn
Abel. Minderbewertung des weiblichen Geſchlechts iſt ſtets ein
Kennzeichen der bornierten konſervativen Gedankenrichtung in
Deutſchland geweſen. Käme ſie einmal wieder zur Herrſchaft, dann
wäre es vorbei mit der Gleichberechtigung der Frauen!l Das zu
terhüten, iſt ihre Aufgabe bei den kommenden Reichstagswahlen.
Sie wird am beſten gelöſt, wenn alle Frauen ihre Stimmen den
Fandidaten der Unabhängigen Sozialdemokratie geben,

der Liſte Kunert Kvenen Düwell.

Proletarierjugend und Wahlkampf.
Es iſt nicht zu verkennen, daß die Arbeiterjugend im Wahlkampfe

tisher völlig verſagt hat. Die Kleinarbeit, an der fich auch
die Jugend hätte beteiligen können. mußte durchweg von den alten
Kämpen geleiſtet werden, während die Jugend doch ſo gut, zum Bei-
ſpiel durch Flugblattverbreitung, den Alten hätte beiſpringen
fönnen. Es mag dies daran liegen, daß die Jugend zum großen
Teil die Bedeutung des politiſchen Lebens noch nicht erkannt hat,
eine höchſt bedauerliche Tatſache, wenn man bedenkt, welchen Pro-
zentſatz die Jugend unter der Wählermaſſe einnimmt. Bei den
Vahlen zur Nationalverſammlung war es noch verſtändlich, daß
die Arbeiterjugend es zum größten Teil verabſäumte, im Jntereſſe
des Sozialismus ihre Stimmen in die Wagſchale zu werfen. Da-
mals war die männliche Jugend eben erſt aus dem Maſſenzuchthaus
Krieg gekommen und hatte im Felde ſo gut wie gar keine politiſchen
Erfahrungen ſammeln können. Jn der Heimat jedoch hatte der
Klaſſenſtaat und ſeine Organe mit allen Mitteln die Jugendlichen
vom politiſchen Kampf ferngehalten und dafür geſorgt, daß ihnen
über den revolutionären Sozialismus nichts bekannt wurde. Dabei
wäre es durchaus falſch zu behaupten, daß die Jugend ein kon
ſervatires, auf rückſchrittlichem Boden harrendes Element ſei; im
Gegenteil, wohl keine Wählergruppe iſt politiſch ſo ſehr beweglich
und bei entſprechender Anregung den ſozialiſtiſchen Gedanken ſo
zugänglich wie gerade die Jugend.

Daher muß ſie, der ihr der immerwährende Kampf gegen das
Alte und Abgelebte eigen iſt, mit opferbereitem Eifer in die Phalqux
der proletariſchen Kämpfer eintreten. Außerdem müſſen wir immer
wieder betonen, daß alle Jünglinge u. Mädchen, die am 6. Juni 1920
r Lebensjahr vollendet haben, von ihrem Wahlrecht auf jeden
Fall Gebrauch machen müſſen! Die politiſche Reife der Wähler-
haft iſt neben der Art ihrer Stimmabgabe vor allen Dingen an
dem Umfang ihrer Wahlbeteiligung zu ermeſſen Alle wahlberech-
igten und in den amtlichen Wählerliſten verzeichneten Jugend-
lichen müſſen es ſich deswegen zur Ehrenpflicht machen, ihre Stimme
dzugehen. Aber mit der Ausübung des Wahlrechts allein iſt es
wh nicht getan. Die Jugendlichen wollen kein
Ztimmvieh ſein Sie wollen nicht als politiſch indifferente.
ſondern als wiſ ſende Wähler auftreten, was die Jugend auch
mm beſten davor bewahren wird, ihre Stimme irgendeinem bürger-
lichen oder ſchein ſozialiſtiſchen Kandidaten zu geben. Um
den Jugendlichen Gelegenheit zu geben. zu hören, was
mere Partei von ihnen erwartet, andererſeits um ihnen
zu zeigen daß für die Arbeiterjugend als weſentlichen
deſandteil der um ihre wirtſchaftliche Befreiung ringenden prole

iſſchen Klaſſe lediglich die ſozialiſtiſche Bewegung in Frage kom-
kann, die ihren deutlichſten revolutionären Ausdruck in der

P. findet, veranſtaltet unſere Partei morgen, Freitag,
abend um 7 Uhr im Volkspark )Gaſtſtube) eine öffentliche
vugendverſammlung, in Genoſſe Scholem, ein
efahrener Kenner der ſozialiſtiſchen Jugendbewegung, Pden wird
ber das Thema: Was habrihr Jugendlichen Kon den
teichstagswahlen zu erwarten Von jedem jugend-
hen Arbeiter, von jeder jugendlichen Arbeiterin wird erwartet,
de ſie zur eigenen Belehrung von dieſer Gelegenheit, ſich grund-
ſötliche Aufklärung über den Sozialismus und dke Politik der Un
ebhön zigen Sozialdemokratiſchen Partei zu verſchaffen, eifrigſt
gang machen. Darum auf, ihr Jugendlichen, erſcheint in
taſſen!

dem

Achtung, Diſtriktsverſammlung!
Eebenfalls morgen, Freitag, finden in den bekannten Lokalen
nds um 714 Uhr Diſtriktsverſammlungen ſtatt, wozu das Er-

einen aller Genoſſinnen und Genoſſen dringend geboten iſt, da
t Wahlarbeiten beſprochen werden ſollen. Wenigſtens

morgen muß es einmal möglich werden, daß kein Parteigenoſſe in
tiner Diſtriktsverſammlung fehlt. erlaubte Spekulation auf die Dummheit oder Gutgläubigkeit der

Schröder Mahnke.
Die Putſchpläne von rechts und die Vortuſchungsmandver der

Schnldigen.

Mitteldeutſchland, namentlich die Provinz Sachſen, ſoll zum Auf-
marſchgebiet der hochverräteriſchen Militärkaſte gegen die verhaßte
Republik dienen. Daran iſt nach den von uns gemachten Ver-
öffentlichungen und dem, was hinterher folgte, nicht im geringſten
mehr zu zweifeln. Und je lauter aus dem Sumpf der Kappiſten-
preſſe die Unkenrufe von drohenden Kommuniſtenputſchen, neuen
„Aufſtänden roter Banden“ erſchallen, um ſo eifriger wird in den
geheimen Werkſtätten der Militärreaktion gearbeitet. Das Hölzſche
Narrenſpiel war für die Generalſtäbler der Gegenrevolution ein
Geſchenk des Himmels, eine hochwillkommene „Sache“, die möglichſt
vervollkommnet, zum heißerſehnten Ziele führen ſollte. Jn Sanger-
hauſen ſollte die Probe aufs Exempel gemacht und der Oeffentlich-
keit wieder einmal die Bolſchewiſtenfurcht ins klappernde Spießer
gebein gejagt werden. Man ſpekuliert bei der Entfachung des
Bolſchewiſtenſchreckens ganz richtig auf den typiſchen Zuſtand der
ſchwankenden Geſtalt des deutſchen Durchſchnittsbürgers, der in
ſeiner zitternden Angſt dann ganz vergißt, ſeine Blicke nach recht s
zu richten, wo die ernſteſte und wirkliche Gefahr eines Putſches
grell aufleuchtet. Erneut aufflammt, weil die infolge der un-
ſeligen Koalition zur völligen Schwäche verurteilte Regierung es
trotz aller ſcheinbaren Bemühungen nicht fertig gebracht hat, den
glimmenden Brand der militariſtiſch-monarchiſtiſchen Verſchwörung

nach dem Rebellenſtreich der Kappiſten aus zutreten. Daß die Dinge
ſehr. ſehr weit gediehen ſind, hat der von uns enthüllte. mit allen
Raffinement vorbereitete Plan gezeigt, mit deſſen Verwirklichung
in Sangerhauſen der Anfang gemacht werden ſollte.

Kein Wunder, daß die Erwiſchten einen Moment ganz erſchrocken
ſind und ſich gegenſeitig hilfeſuchend anſtaunen. Sehr bemerkens-
wert iſt immerhin die Tatſache, daß der in unſerem Artikel als
Leiter des Nachrichtenbureaus des hieſigen Garniſonkommandos
genannte Oberleutnant Gießen ſeine Rechtfertigung zu allererſt
der Halleſchen Zeitung anvertraut hat, ein neuer Beweis
dafür, daß der Geiſt der Lüttwitze auch jetzt noch auf dem Garniſon
kommando herrſcht. Jn der Einleitung teilt der Nachrichtenoffizier
mit erhabener Geſte mit, daß er gegen den Verantwortlichen des
Volksblattes Strafantrag wegen Beleidigung geſtellt und gegen ſich
die Einleitung eines Ermittlungsverfahrens beantragt habe. Er
nennt es eine ſchamloſe und ungeheuerliche Verleumdung, daß wir
ihn und ſein famoſes Spitzelbureau mit den in der Deutſchen
Zeitung veröffentlichten Feldzugsplänen in Verbindung gebracht
haben. Dazu haben wir zu bemerken, daß wir noch nie mit größerem
Vergnügen einer gerichtlichen Sachaufklärung entgegengeſehen
haben, als in dieſem Falle. Es ſoll uns dieſe willkommene Gelegen-
heit, einmal recht gründlich in das Treiben der mit Regierungsgeld
arbeitenden gegenrevolutionären Nachrichtenbureaus hineinzu-
leuchten, nicht entgehen, und wir wiſſen heute ſchon, daß der Herr
Oberleutnant Gießen dabei alles andere denn Freude erleben dürfte.
Es ſteht feſt, daß der Leiter des Nachrichtenbureaus mit der Schröder
in engſtem Verkehr geſtanden hat, daß er von ihrer Spitzeltätigkeit
gewußt hat, denn er hat ihr ja ſelbſt den Ausweis als Dolmetſcher

Miſter Golden ausgeſtellt und auch im übrigen ein großes Intereſſe
an dem Wohlergehen der Dame gehabt. War Herr Gießen doch der
erſte, der da er rein „zufällig' in Naumburg bei der als erz-
reaktionär bekannten 16. Brigade weilte von dem Selbſtmord-
verſuch der Spitzelin erfuhr, mit einem Veterinär zu ihr eilte
und die erforderlichen Rettungsmaßnahmen einleitete. Tatſache iſt
alſo, daß die Schröder im Dienſte der Nachrichtenſtelle ſtand und
von dieſer für ganz beſtimmte Zwecke verwandt wurde.

Oberleutnant Gießen hat ſich auch ſofort davon überzeugt, welche
wichtigen Papiere die Frau bei ſich hatte, und daß ſie aus-
gerechnet! eine Agentin der Entente geweſen ſei. Man
muß uns doch mehr als polizeiwidrig dumm halten, wenn man uns
zumutet, an dieſes Märchen von der Agentin der Entente zu
glauben. Nein, nein, man hat ibre Dienſte freudig angenommen,
weil ſie behauptete, wichtige Nachrichten über angeblich geplante
Verſchwörungen und bevorſtehende Putſche geben zu können. Was
ſoll denn die Entente hier in Mitteldeutſchland wohl heraus-
ſchnüffeln wollen? Es bedeutet eine unglaubliche Jrreführung der
Oeffentlichkeit und eine Herausforderung der Entente, zu behaupten,
die Schröder ſei in Halle eingetroffen, kurz bevor eine ausländiſche
Kommiſſion zur Prüfung militäriſcher Gebäude und Waffendepots
in Halle anlangte. Unſinn! Die Tatſache, daß Deutſchland längſt
nicht alle Waffen abgeliefert hat, vielmehr große Beſtände verheim-
licht hat, ſteht feſt, dazu braucht die Entente ſich keiner Spione zu
bedienen. Sie weiß, daß ſie von den deutſchen Militariſten dauernd
brüskiert und der Friedensvertrag wiederholt verletzt wird. Die
Verſuche, die Provokateurin zwar als wirklich gefährlich, aber als
im Dienſte des Auslandes arbeitend hinzuſtellen, wirken für den
Eingeweihten mehr als erheiternd. Jm Jntereſſe der Wahrheit
muß deshalb mit aller Entſchiedenheit dagegen proteſtiert werden,
daß auch durch drahtlich der auswärtigen Preſſe übermittelte falſche
Darſtellung der Anſchein zu erwecken verſucht wird, als hätte die
Schröder in Beziehungen zu einer vom Auslande unterſtützten Agen
tur geſtanden und ſei daraufhin vom Nachrichtenbureau des Ober-
lentnants Gießen „überwacht“ worden.

Eine ſelten unerhörte Frechheit iſt es jedoch, angeſichts des uns
zur Verfügung ſtehenden Beweismaterials zu behaupten, die
Sangerhäuſer Affäreſeieine großzügige Finanz-
aktion für die geplante Rote Armee geweſen. Der
Kommuniſtenführer Schober, der ehemalige „Polizeipräſident“
von München während der Räterepublik Bayern, der auch in Braun
ſchweig ſeinerzeit ſtark hervorgetreten wäre, habe dabei eine hervor
ragende Rolle geſpielt. Zutreffend iſt allerdings, daß der als Kom-
muniſtenführer' bezeichnete Abenteurer Schober aus Tangermünde
der Leiter des Sangerhäuſer Bankraubes war. Dieſen nächtlichen
Ueberfall hat er äber nach einem mit der Schröder-Mahnke und dem
Leutnant Hanſen vorher bis ins kleinſte ausgearbeiteten Plane aus
geführt. Das Weib hat ſich unſerem Gewährsmann gegenüber
ſchon einige Tage vorber geäußert, daß in der Freitagnacht in
Sangerhauſen „die Sache losgehen würde“. Bald nach dem Putſch
erhielt ſie nach Naumburg von Leutnant Hanſen ein chiffrier-
tes Telegramm folgenden Jnhalts: „Schobrr für Naumburg
erlqubt.“ Das heißt, dem Bankräuber, der auch die Putſche in
Tangermünde inſzeniert hat. ſollte von der Militär-
behörde in Naumburg nichts paſſieren Er ſollte,
ohwohl man wußte, daß er ſich ſtrafbar gemacht hatte, ruhig zu
ſeiner Auftraggeberin kommen und ihr Bericht erſtatten über den
Verlauf der Aktion von Sangerhauſen, die dann mit aller Kraft
auf ganz Mitteldeutſchland ausgedehnt werden ſolle. Wir ſt len
alſo noch einmal feſt: Der SangerhäuſerStreichiſt das
Werk von Lockſpitzeln, mit denen die militäriſchen
Stellen in intimſter Verbindung ſtanden. Der Ver-
ſuch des Oberleutnants Gießen, daraus in fein berechneter Abſicht
eine Finanzierungsaktion der nur in ſeiner Phantaſie exiſtierenden
Roten Armee zu machen, ſcheitert an den unerſchütterlich feſt
ſtehenden Tatſachen. Man hätte ſich in Naumburg, wo dieſe
famoſe Erklärung übrigens fabriziert worden ift. ſchon nach einer
beſſeren Ausrede umſehen müſſen. Leutnant Gießen drückt dann
noch ſeine Verwunderung darüber aus, daß die rangebliche
Schröder-Mayhnke noch nicht verhaftet ſei und er hofft, daß das
Beweismaterial des Volksblattes ſich bereits in den Händen des
Staaisanwalts befinde. Dieſer Satz iſt denn doch eine mehr s
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bürgerlichen Zeitungsleſer. Der Sitagksantwalf hak als angeblich
objektivſte Behörde der Welt und als Organ des Staates unrer
züglich und von ſelbſteinzugreifen, wenn er durch Blätter
meldungen Kenntnis von verbrecheriſchen Handlungen erhält.
Wir ſtehen dem Herrn Staatsanwalt gerne und jederzeit zur Ver
fügung und wollen ihm nach Kräften behilflich ſein bei der Auf
deckung der gemeingefährlichen Machenſchaften jener gewiſſenloſen
Elemente, die ſich nicht ſcheuen, über Blut und Leichen hinweg
ihrem Ziele zuzuſteuern. Alſo bitte, Herr Staatsanwalt, wir
haben es Jhnen ja ſo bequem gemacht. Auch dem mit weiteren
Strafanträgen drohenden Leiter des militäriſchen Spitzelbureaus,
der in der Schröder-Mahnke erſt in dem Augenblick ein Werkzeug
der Entente erblickt, als die Offiziere vollkommen bloß geſtellt wur
den, raten wir, ſeine Abſicht nur ja wahrzumachen, bevor er nach

der Schweiz geht. Wer dann der Betrogene ſein wird, wiſſen wir
heute ſchon! Uebrigens eine neugierige Frage: Waxum hat denn
der famoſe Leutnant Schaum-Hanſen es bisher unterlaſſen,
gleichfalls eine ſo ſchöne Erklärung zu Papier zu bringen? Hat
er es vorgezogen, eine „Dienſtreiſe“ anzutreten?

Aus all dem geht hervor, daß es höchſte Zeit wird, mit den Nach
richtenbureaus der gegenrevolutionäre Offiziersclique ſchleunigſt
und gründlichſt aufzuräumen. Sie waren und ſind eine ſtändige
Gefahr für die öffentliche Ruhe und Ordnung, in deren Jntereſſe
ſie- angeblich arbeiten. Die mitteldeutſche Arbeiterſchaft erkennt
hierdurch aber wieder, mit welch ſchäbigen Mitteln die Feinde der
Arbeiterklaſſe arbeiten, um zum heißerſehnten Ziele zu gelangen,
zur Wiederaufrichtung der Militärdiktatur! Arbeiter, gebt Obacht,
laßt euch durch niemanden provozieren oder zu irgendwelchen Un-
beſonnenheiten aufputſchen. Jedes Subjekt, das euch zu
Gewalttätigkeiten auffordert, iſt ein Lockſpitzel
der Gegenrevolution. Bewahrt Ruhe und Beſonnenbeit!

Diktatur der Demokratie.
Konflikt auf dem Kreistag des Saalkreiſes.

Die für Donnerstag den 27. Mai, vormittags 10 Uhr, einberufene
Kreistagsſitzung des Saalkreiſes fand noch vor Eintritt in die Tages
ordnung ein jähes Ende. Genoſſe Driebuſch richtete zu
Beginn der Sitzung an den Kreistag folgende Anfrage:

Der unterzeichnete Kreistagsabgeordnete richtet hiermit an den
Kreistag des Saalkreiſes die Anfrage, ob der Kreistag das Ver
halten des kommiſſariſchen Landrats Thiele in folgender An
gelegenheit billigt bzw. gutheißt:

Der kommiſſariſche Landrat Thiele hat an die Regierung
bzw. den Herrn Oberpräſidenten in Magdeburg einen Bericht
über das Verhalten des Unterzeichneten in ſeiner Eigenſchaft als
Amtsvorſteher während des Kapp-Putſches eingereicht. Herr
Thiele, der während dieſer für manchen ſo überaus kritiſchen Zeit
ſich dem Kreiſe, den er zu verwalten hatte, fern
hielt, benutzte zur Anfertigung und Konſtruierung eines
ſolchen Berichtes einen dem Unterzeichneten unterſtellten Orts-
gendarmen. Dieſer angefertigte Bericht, ausgeſchmückt mit den
Niedlichkeiten aus der Feder des früheren Schriftleiters Thiele
iſt als Geheimdokument. ohne daß dem Unterzeichneten Gelegen
heit gegeben worden iſt, ſich dagu äußern zu können, an den Herrn
Ol erpräſidenten als corpus delicti eingereicht.

Der Unterzeichnete ſtellt feſt, daß ein derartiges Verfahren in
der vorrevolutionären Zeit ein Ding der Unmöglichkeit war. Der
Kreistag ſelbſt jedoch wolle ſich ein Urteil bilden, daß durch eine
derartige Handlunysweiſe des Leiters eines Landkreiſes für jeden
Einwohner des Kreiſes eines ſchönen Tages ſich ungeahnte Mög-
lichkeiten eröffnen können. Der Unterzeichnete beantragt, Ab-
ſtimmung darüber, ob die Mitglieder des Kreistages dieſes Ver
halten des kommiſſariſchen Landrats Thiele billigen.

gez. Paul Driebuſch
Dieſe Anfrage ſchien dem Vorſitzenden Thiele äußerſt un-

angenehm zu ſein und er wollte ſie gern nach der Erledigung der
Tagesordnung behandelt wiſſen. Genoſſe Driebuſch wies darauf
hin, daß es Pflicht des Vorſitzenden ſei, den Kreistag zu befragen
wann über dieſen Punkt verhandelt würde. Nach einer längeren
Geſchäftsordnungsdebatte ſah ſich Herr Thiele wohl oder übel ge-
nötigt, den Kreistag zu fragen, ob die Anfrage auf die Tagesord
nung kommen ſolle. Auf den ſtürmiſchen Zuruf unſerer Genoſſem:
„An die erſte Stelle!“, reagierte der diktatoriſch auftretende Ge-
legenheitslandrat Thiele nicht im geringſten und nahm, noch bevor
ſich unſere Genoſſen dazu äußern konnten, eigenmächtig eine Ab
ſtimmung vor, bei der niemand wußte, über was eigentlich ab
geſtimmt wurde. Genoſſe Driebuſch hielt deshalb Thiele entgegem:
„Jn einer komödienhaften Art wird von Herrn Thiele die Sache
verdreht. Es iſt reinſte Demagogie, wie Thiele hier auftritt. Wo
wir wiſſen, wir ſind im Rechte, laſſen wir es uns auch von einem
Demagogen Thiele nicht nehmen.“

Genoſſe Haberkorn: Die Anfrage iſt nicht an den Vorſitzen
den, ſondern an den Kreistag gerichtet und der Kreistag, nicht der
Vorſitzende hat über den Antrag zu entſcheiden. Nach einem ver-
geblichen Verſuch Thieles, in die Tagesordnung einzutreten kenn
zeichnete Genoſſe Haring die ganze Lage in folgender Weiſe:
Sie ſpielen mit uns Komödie, indem Sie nur das ausführen, was
Sie ſelbſt wollen; moraliſch haben Sie nicht den geringſten An
ſpruch darauf, auf Jhrem Platz zu ſitzen.

Thiele, der ſichtlich aus der Ruhe gebracht worden war, faßte
ſich nach längerem Stottern und verſuchte, zum Haushaltsvor-
anſchlag zu referieren. Unter Proteſt verließen darauf unſere Ge
noſſen den Sitzungsſaal.

Thiele ſah ſich darauf wegen Beſchlußunfähigkeit genötigt, den
Kreistag zu ſchließen. Er wird bald zu der Ueberzeugung kom-
men müſſen, daß die von ihm vertretene „Demokratie“ eine ganz
windige Sache iſt. Die Regierung muß, will ſie ſich nicht noch
mehr blamieren, ihren Schützling Thiele ſchleunigſt fallen laſſen
und den Willen der Mehrheit reſpektieren. Der Wille der Mehr-
heit hat ſich einmütig für den Genoſſen Driebuſch entſchieden.

Zum Aerzteſtreik.
Die Jnnungskrankenkaſſe der Bauinnung ſchreibt uns: Auch bei

der Jnnungskrankenkaſſe hat der Verband der Kaſſenärzte das Ver
tragsverhältnis friſtlos zum 25. Mai 1920 gekündigt. Unſer Ver-
trag über organiſierte freie Aerztewahl iſt erſt am 1. Oktober 1919
abgeſchloſſen, und zwar zu den vom Aerzteverband vor

eſchlagenen Honorarſätzen der Bezahlung der Einzel-
eiſtung. Für verſchiedene Poſten iſt bereits eine Erhöhung der

vereinbarten Sätze eingetreten. Zunächſt hatten die Aerzte den
Vertrag mit Rückſicht auf die Erhöhung der Verſicherungspflicht
renze auf 15 000 Mk. und die Erhöhung des Grundlohnes ge
ündigt, aber die eher der Behandlung der Kaſſenmitglieder

und ihrer Familienangehörigen in der bisherigen Weiſe zuageſichert.
Der von den Aerzten angeführte wichtige Grund Kündigung,
die Erhöhung der Verſicherungsgrenze auf 15 000 Mk. kommt für
unſere Jnnungskrankenkaſſe überhaupt nicht in Betracht, daunſere Kaſſe eine Arbeiterkrankenkaſſe iſt, und
Arbeiter, Gehilfen, Geſellen und Lehrlinge gemäß S 165 RVO. ohne
Rückſicht auf die Höhe ihres regelmäßigen Jahresarbeitsverdienſtes
krankenverſicherungspflichtig ſind. Als die Aerzte hierauf von uns

aufmerkſam gemacht wurden, führten ſie als weiteren wichtigen
Grund die ſteigende Geldentwertung an und teilten mit, daß ſie
unſere Kaſſenmitglieder nur noch als Privatpatienten gegen ſo-
fortige Bezahlung behandelten. Auch aus der Geldentwertung
fann eine Kündigung nicht abgeleitet werden, da wir uns bereit
erklärt hatten, in eine Aenderung, der S norarxſätze auf Grund
zentraler Verhandlungen zwiſchen Aerzte- und Kaſſenorganiſatio-
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Sozialiſtiſche Proletarierjugend. vkommenden Freitag fällt wegen der öffentlichen Jugendverſamm-
Alle Mitglieder beſuchen die Verſammlung. Am Sonnung aus.

rig treffen ſich
br

Die Schließung der Kinos.
ch ſtattgefundenen

ſchließen und t ſie Kündigungen zurückziehen, nicht nach in fünf Aufzügen von Molieère. Sonnabend Martha. Sonntagfo nen Ein Weitereriſtieren der T pegter auf Grund nachmittag Volksvorſtellung: Wohyzeck. Sonntag abend: i Bei Daber wurde ein Maurer vom Blitz
ihrer iahme ſei vollkommen unmöglich; ſo ſei gerade die Jm Thaliathegater gelangt am Sonntag, den Mai, ſind infolge BlitzſchlagesWfingſteinnahme im Verhältnis zu früheren Zeiten eine ſehr abends 7 Uhr, das Drama Vor Sonnenaufgang von Werhert faſt alle Futtervorräte, die

chlechte geweſen. Die Kinobeſitzer hielten deshalb den früher ge Hauptmann durch das Stadttheaterperſonal zur Aufführung. Flammen.
rßten ſchluß die Kinos am Juni zu ſchließen, u falls Gemüſe und Tomatenpflanzen vermittelt zu ſtark ermäßigtem ſchwemmungen ein.
t n der Steuerordnung keine Aenderung erfolgt iſt. Gleich Preiſe für ſeine Mitglieder der Bund zur Erhaltung der Volkskraft. 22 Schafe wurden getötet.

n die Theaterbeſitzer dem Wagiſtrat Unterlagen nie Jezugſcheine ſind abzuholen Magdeburger Straße 21. Kali und zwei Gehöfte
nen ſie die Unmöglichkeit des Weiterbeſtehens der Kalfdünger am Lager. wurde ein Schulhaus in

o Beibehaltung der Luſtharkeitsſteuer nacthyveiſen
f geſpannt ſein, ob ſich in den nächſten Tagen noch eine ito Bombenexploſion in einem Cafe.le Bereiligten angenehme Löſung findet Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).

Die Aus zahlung ver Pflegegelder fur die ſtädtiſchen Pflege Sprechſtunden für auswartige Partei- und Gewerkſchafts-hverwu ndet und großer S
der erfolgt von jetzt an im ſtädtiſchen Inger idamte, Kl. Stein mitglieder nur vormittags von 11 bis Uhr; für in Halle woh-
ße S II. tigen Andrang zu vermeiden und eine ſchnelle nende nur nachmittags von 415 bis 7 Uhr. Sonnabend nach
ertigung ermöglichen, iſt die Einrichtung ge mittags und Sonntags geſchloſſen.

da

r

t

h

auf

t Herrn Stadtrat Wurm unterbreiteten W inſch. die Kinos

r ernru

e mit d
O

2. der Reft
angeffthrten Gründe für unſere Kaſſe

bzw.
Die nötigen

der n f
dürfte wohl

d d

werden, ziemlich ſicher ſein
Freit ag abend 7 Uhr im Volksvark wichtige

mg. Die Vertrauenslente und Obleute der
Uhr im Kartellzimmer Vorbeſprechung. Da-

Die Ortsverwaltung.
Unſere Veranſtaltimg am

wegen Ankaufs
ſtrafe von 200 Mk.

von 400 Mk.
alle wander luftigen Genoſſen und Genvſſfinnen früh

dem Hallmarkt.
Die Kinobeſitzer haben in einer

Beſprechung erklärt, daß ſie dem

der Landwirt L

am W. Ggw. 77 ſeden Monat diee h bis J z 18nats die Empfänger mit Buchſtaben K bis
der Empfänger ausgezahlt werden. Die Pflegeer rer jedesmal vorgelegt werden.

und Schleichhaudels wir Mitteilungen
Perſonen beſtraft: cher Friedrich

Bognitz wegen unbefugten Ankaufs von Schlachtvieh und Nicht
anmeldung einer Notſchlachtung zu einer Geldſtrafe von 650 Mk.
der Fleiſcher Guſtav Bognitz wegen Höch
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VII n äännnnnMitglied des Arbeiter Turner Bundes.
*579 Sonntag, den 30. Mal, von abends 6 Uhr an:

2: Grosser Zallverbunden mit turneriſchen Aufſahrungen,

ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

emphehlt
Ansichts-Posthkarten

Oie Volks-KRuohhandlung.

r Thalia- Theater.e Sanren
Heute, Donnerstag, d. 27. Mai, ringen:

Buchheim gegen Roland.
Böhm gegen Huber.

Enitsoheidungskampfr
Zaremba gegen Görner.

Eintrittspreise: 4,50 u. 2,90 einschl. Kartensteuer

Kassenöffnung s Ubr. Anfang s Uhr.

Freitag, den 28. Mai
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